te 
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6. März. Da der König von Baiern mit 
der formellen Veröffentlichung feiner Zuſagen zö— 
gerte, ſo bildeten ſich in München aufs Neue be⸗ 
waffnete Volkshaufen. Endlich Mittags erſchien 
eine königliche Proklamation, die alle Wünſche, unter 
anderem Preßfreiheit, ein freiſinniges Wahlgeſetz, 
Miniſter⸗Verantwortlichkeit, Vereidigung des Heeres 
auf die Verfaſſung 2c., zubilligte. Außerdem erklärte 
darin der König ſeine Begeiſterung für die deutſche 
Sache. „Baierns König,“ ſo lautet der Schluß, 
ziſt ſtolz darauf, ein deutſcher Mann zu ſein. 
Alles für mein Volk, alles für Deutſchland!“ Schon 
am Nachmittag wurde das Heer auf die Verfaſſung 
vereidigt. Gleichzeitig wurde der ſehr populäre 
Bürgermeiſter von Regensburg, Herr von Thon⸗ 
Dittmer, in das Miniſterium berufen, aus dem 
Herr Brecks bereits verſchwunden war. Die 
Münchener jubelten und erleuchteten Abends die 
Häuſer. 

In Würtemberg veranlaßten die ſchnellen Er— 
folge der badiſchen Volksbewegung ebenfalls ein 
energiſches Beſtehen auf den Forderungen des Volkes, 
ſo daß ſich die Regierung wenigſtens zu ſcheinbaren 
Zugeſtändniſſen bequemte. Ihre Beſorgniſſe waren 
beſonders gerechtfertigt, ſeitdem auch die würtem— 
bergiſchen Bauern ſich zuſammenrotteten, die adeli— 
gen Schlöſſer und die Rentämter überfielen, um die 
Feudalurkunden, die Rent und Zinsbücher zu ver- 
brennen, wobei auch wohl das ſonſtige Inventar 
nicht geſchont wurde und auch gelegentlich ein 
Schloß ſelbſt in den Flammen aufging. — Der 
König entließ den reaktionären Miniſter von Schlayer 
und ſeine Kollegen, allerdings um dafür den ultra⸗ 
reaktionären Freiherrn v. Linden zum Miniſter des 
Innern zu ernennen. Sofort begann der Sturm 
von Neuem. Im Hauſe der Bürger Geſellſchaft 
wurde ſofort ein Proteſt an die Stände unterzeichnet. 
Das in Ausſicht genommene Miniſterium Linden- 
Varnbüler erklärte Nachmittags dem König, es 
ſürchte im gegenwärtigen Augenblick durch Annahme 
der Portefeuilles dem Thron und dem Vaterlande 
zu ſchaden. Der König entſchloß ſich nunmehr zu 
völligem Nachgeben. 1 ©: 

Der feit Mitte Januar in Berlin tagende- 
Ausſchuß der Provinzialſtände wurde durch den 
König geſchloſſen und dabei zugeſagt, den aus Ver⸗ 
tretern der Provinzialſtände beſtehenden „Vereinigten 
Landtag“ von jetzt ab regelmäßig zuſammentreten 
zu laſſen. — An demſelben Tage fand Abends an 
den „Zelten“ (eine Reihe von Bier- und Kaffee⸗ 
häuſern, die der Spree entlang im Thiergarten liegen) 
unter freiem Himmel eine aus Handwerkern, Arbeitern 
Studenten ꝛc. beſtehende 5 bis 600 Perfonen ſtarke 
Verſammlung ſtatt, um die Forderung der Volkes 
zu formuliren. Doch brachte die Verſammlung 
nichts Weſentliches zu Stande. — Auch aus Köln 
Breslau, Königsberg, Aachen, Düſſeldorf, Elberfeld, 
Halle, Magdeburg und vielen andern preußiſchen 
Städten liefen in dieſen Tagen Adreſſen mit den 
bekannten Forderungen in Berlin ein. 

Im Königreich Hannover war im Jahre 
1837 Ernſt Auguſt vou Cumberland auf den 
Thron gelaugt. Er hatte ſofort die beſtehende 
Verfaſſung aufgehoben und von ſämmtlichen Staats⸗ 
„ Leiſtung eines nenen Dienſteides ber- 

„was nur von ſieben Göttinger Profeſſoren 
115 berühmten „Göttinger e 
wurde. Der König hatte danach wie ein Sultan 
regiert. Die Märabewegung des Jahres 1848 
ſchlug auch in das ſelbſtherrlich regierte Land 
Hannover hinein. In der Hannoverſchen Stadt⸗ 
vertretung hatte der Bürgermeiſter Peters eine 
Petition auf Preßfreiheit, Einberufung der Stände 
und Volksbewaffnung beantragt. Mit dem letzteren 
Punkte drang er nicht durch. Es wurde dafür der 
Wunſch auf ein deutſches Parlament eingeſetzt. 

Im niederöſterreichiſchen Gewerbeverein zu Wien 
wird eine Adreſſe an den Kaiſer angenommen. Es 
war darin die Rede vom Anſchluß an das gemein⸗ 
Nen Deutſchland und Zuverſicht auf eine künftige 

enderung des Regierungsſyſtems. 5 
ſich en Senat und Rath bon Ro 5 a 
faſſung. Vapſt mit der Bitte um em 

7. März. Die Bewegung in Berlin begann 
zu ſteigen, die Kurſe 1 5 Boörſe ſtark zu fallen. 
Siele Fabriken entließen Arbeiter, wodurch die Un⸗ 
ufriedenheit erh; g ein salte 
51 1 „erhöht wurde. Im Magiſtrat bean 
tragten 5 Stadträthe, eine Petition an den 
König um ſchleunige Einberufung des Vereinigten 
Landtags, Preßfreiheit und Gleichberechtigung der 
Konfeſſionen zu richten. Doch bewirkte der Einfluß 
des ſervilen Oberbürgermeiſters Krausnick, daß der 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 5 
und koſtet in Elbing pro 87 1,60 , mit Botenlohn 1,90 K, 
bei allen Poſtanſtalten 24 


nſertions⸗Aufträge an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
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aufgeſtellten Forderungen enthalten waren. 
"verschiedenen hannoverſchen Städten abgehenden Ab⸗ 
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Antrag 
war wieder Volksverſammlung bei den Zelten, die 
ſchon bedeutend ſtärker beſucht war. Es wurde 
eine Adreſſe „Die Wünſche der Berliner Jugend“ 
angenommen. Eine Deputation ſollte fie dem König 
überreichen. Die Wache im königlichen Schloß 
wurde verſtärkt. 

Auch im Badiſchen begann es in den länd- 
lichen Gemeinden in bedenklicher Weiſe zu gähren. 
Im Odenwald und Taubergrund, wo vor über 
300 Jahren der Bauernkrieg getobt, im Kraichgau 
und am Neckar wurden die Schlöſſer der adeligen 
Herren überfallen und die Akten verbrannt. Viel⸗ 
fach wurden auch die Herren gezwungen, wenn ſie 
der Lynchjuſtiz entgehen wollten, es ſelber zu thun. 
Im Elfaß, in Bruchſal und im Taubergrund 
richtete ſich die Bauernbewegung gegen die Juden. 
Man verwüſtete ihre Häuſer und zerſtörte ihr Eigen- 
thum. Die gegen dieſe Judenverfolgungen ge— 
richteten Proteſte der liberalen Abgeordneten und 
Volksführer in Karlsruhe blieben erfolglos. 

Der König von Hanno ver eröffnet den 
Stadtbehörden auf die vorgetragenen Bitten: die 
Stände habe er einberufen. Was die Preßfreiheit 
anlange, ſo könne er nichts verſprechen, da er nicht 
wiſſe, was er an die Stelle der Zenſur ſetzen ſolle. 
Eine Vertretung des Volkes beim Bundestag ſei 
unnöthig, da er das Volk genügend vertrete. In 
Osnabrück veranſtaltete der liberale Bürger- 
meiſter Stübe eine Volksverſammlung, die eine 
Adreſſe annahm, in der alle von den Süddeutſchen 
Die von 


ordnungen wurden vom König garnicht empfangen. 

In Kaſſel erhielt eine Deputation aus Mar— 
burg, unter der ſich auch der Brauereibeſitzer Lederer 
befand, am 5. März vom Kurfürſten den klaſſiſchen 
Beſcheid: „Kein Bierbrauer regieren. Univerſität 
verlegen. Audienz beendigt.“ Als die Deputation 
mit dieſem Beſcheid nach Marburg zurückkam, wurde 
die Sturmglocke gezogen. Der verhaßte Staats⸗ 
miniſter Scheffer und die kurfürſtliche Familie ver- 
ließen infolge der wachſenden Bewegung die Reſi⸗ 
denz. Am 7. Abends wurde unter Trommelſchlag 
in Kaſſel bekannt gegeben, daß der Landes— 
vater unter Berückſichtigung der dermaligen 
Zeitverhältniſe die Zenſur aufheben und 
einige andere Zugeſtändniſſe machen wolle. 
Damit war jedoch die Bevölkerung nicht zufrieden. 
Die Hanauer hatten eine Deputation mit einem 
Ultimatum nach Kaſſel geſandt mit der Mittheilung, 
wenn bis zum 11. März, Mittags 12 Uhr nicht 
ſämmtliche Forderungen bewilligt ſeien, ſo werde 
die Bevölkerung des ſüdlichen Theils des Kurfürſten— 
thums ſich mit dem liberaleren Heſſen-Darmſtadt 
verbinden. In der That waren zahlreiche Hilfs— 
ſchaaren vom Odenwald, aus dem Fuldathal, aus 
Gießen, Friedberg, Offenbach, Frankfurt, Mainz ꝛc. 
herbeigeſtrömt. In Hanau wurden die Straßen 
verbarrikadirt, die Thore geſchloſſen, während viele 
Tauſende waffenfähiger Bürger unter den Waffen 
ſtanden. Das Militär verließ die Stadt. 


Eine Rückzugskanonade. 


Von parlamentariſcher Seite wird uns ge— 
ſchrieben: 

Das Zentrum hat ſich bekanntlich bei der erſten 
Leſung des Flottengeſetzes eutſchieden dagegen aus⸗ 
geſprochen, für Ausführung des Flottengeſetzes, 
wenn dieſelbe eine Steigerung der Steuerlaſt nöthig 
mache, wieder auf eine Erhöhung der indirekten 
Steuern, die die minder leiſtungsfähigen Schultern 
am meiſten drücken, zurückzugreifen; und daraus 
erwuchs natürlich den Mitgliedern des Zentrums 
in der Budgetkommiſſion die Verpflichtung, ihrer— 
ſeits diesbezügliche Steuervorſchläge zu formuliren. 
Sie konnten ſich dieſer Verpflichtung um ſo weniger 
entziehen, nachdem ſie übrigens in allen weſentlichen 
Punkten die Regierungsvorlage heruntergeſchluckt 
hatten und mit dem Vorſchlage, die ſiebenjährige 
EN für die Herſtellung des Sollbeſtandes der 
15 5 15 eine 6jährige zu verkürzen, zum Theil 
905 9 N in die Regierungsvorlage hinaus⸗ 
doch eines 11 5 Herren müſſen ihren Wählern 
Verkürzung des Et omit ſie ſich über die erhebliche 
frnen, dam p atsrechtes des Reichstages tröſten 

„d ſie ihnen nicht etwa bei den nächſten 
Wahlen in großen Haufen abtrünni d d 
den Landbündlern 2c. zulaufen. Wenn die Preſſe 
des Zentrums die Meinungen der Zentrums wähler 
genau wiederſpiegelt, ſo iſt man hier in weiteren 
Kreiſen mit der überaus regierungsfreundlichen 
Haltung der Herren Lieber und Genoſſen durchaus 
nicht einverſtanden und zeigt kein rechtes Verſtändniß 


Inſerate 


deren Raum, 


Steuer⸗Einnahme für das Reich zu konſtruiren. 

Daher der Antrag Lieber und Genoſſen, der 
die letzte Sitzung der Budgetkommiſſion mehrere 
Stunden beſchäftigt hat, obgleich eine Abſtimmung 
darüber dadurch von vornherein ausgeſchloſſen war, 
daß der Staatsſekretär Graf v. Poſadowsky für 
die verbündeten Regierungen erſt Bedenkzeit erbat, 
um ſich zu entſcheiden, ob und eventuell wie ſie 
einer Aufnahme der Deckungsfrage in das Geſetz 
würden ihre Zuſtimmung ertheilen können. Die 
ganze Debatte erhielt dadurch nur einen informa— 
toriſchen Charakter und kann ſich von neuem ent- 
ſpinnen, wenn die Regierungen das Reſultat ihrer 
Erwägungen mittheilen werden. Die wichtigſte 
Frage aber iſt: wird das Zentrum, wenn die Re— 
gierungen die Aufnahme der Deckungsfrage ins 
Geſetz ablehnen, an ſeinem Standpunkt feſthalten 
oder ſich auf eine nichtsſagende Formel im Geſetz 
oder gar auf eine noch unſchuldigere Reſolution 
neben dem Geſetz, die die Regierungen zu garnichts 
verpflichtet, zurückdrängen laſſen? 

Der Antrag Lieber und Genoſſen geht bekannt— 
lich dahin, dem eine Geſammtſumme von 117½ 
Millionen Mark überſteigenden Jahresbedarf der 
Marine durch außerordentliche Matrikularbei— 
träge zu decken, welche von den Einzelſtaaten durch 
landesgeſetzlich zu regelnde Zuſchläge zu den direkten 
Steuern unter Freilaſſung der unteren und mittleren 
Steuerſtufen und in Ermangelung einer ſolchen 
laudesgeſetzlichen Regelung durch Zuſchläge zur 
Einkommenſteuer von allen Einkommen von 1000 
Mark und mehr aufgebracht werden ſollen. 

Mit dieſem Antrag konkurrirten mehrere andere, 
ſo namentlich der des Abg. Richter, der die Ein— 
führung einer quotiſirten Reichsvermögensſteuer 
verlangt, von allen Vermögen von 100000 Mk. 
oder mehr, um damit den Weg zu bahnen zur 
Entlaſtung von indirekten Steuern und Erſatz der- 
ſelben durch dieſe direkte Steuer. Unſtreitig ift dieſer 
Antrag in jeder Hinſicht klarer und leichter durch— 
führbar als der Autrag Lieber, gegen den von ver— 
ſchiedenen Seiten auch vom föderaliſtiſchen Stand- 
punkte aus manche Bedenken geltend gemacht wurden. 
Die Herren Lieber und Gröber vertheidigten erſt 
ihren Antrag mit allem Nachdruck, indem fie ins— 
beſondere an der Erfahrung zeigten, wie wenig auf 
allgemeine Zuſicherungen der Regierung, nur die 
leiſtungsfähigen Schultern belaſten zu wollen, zu 
geben ſei, aber im Laufe der Debatte zogen ſie ſich 
nun nicht etwa auf den Antrag Richter zurück, der 
ihren Anſichten im Weſentlichen doch auch entsprach, 
ſondern zeigten mehr Neigung, den vom Abg. 
v. Bennigſen ihnen empfohlenen Weg zu betreten, 
d. h. ein Geſetz zu verbieten, den 117½ Mill. 
Mark überſteigenden „Jahresbedarf der Marine 
„durch Erhöhung oder Vermehrung der indirekten 
Reichsſteuern zu decken“. Damit bleibt die Frage 
ungelöſt, was geſchieht, wenn vorkommenden Falls 
über die Deckung des Mehrbedarfs eine Verſtändi— 
gung zwiſchen Reichstag und Bundesrath nicht 
erzielt wird, während der Antrag Richter 
dieſe Frage garnicht aufkommen läßt. 
Jedenfalls verrieth eine Schlußbemerkung 
des Abg. Gröber, daß die ſtattgehabte Debatte in- 


ſofern ſchon ſehr werthvoll geweſen ſei, als ſie zu 


einer faſt allgemeinen Anerkennung des Prinzips 
der direkten Beſteuerung geführt habe, eine 
Reſignation, zu der das Zentrum an ſich gar nicht 


genöthigt iſt, weil es für den weſentlichen Inhalt. 


ſeines Antrages die Mehrheit der Kommiſſion cr» 
langen kann. Man muß danach auf den Verdacht 
kommen, daß die anſcheinend ſo energiſche Auf— 
rollung der Deckungsfrage für das Zentrum nur 
die Bedeutung einer Rückzugskanonade hat. Das 
Zentrum will ſich auch in dieſer Frage beſcheiden, 
vorher aber doch etwas gethan zu haben ſcheinen 
gegen eine weitere Belaſtung der breiten Volks— 
maſſen mit höheren indirekten Steuern. 

Wenn auch ſeitens der freiſinnigen Volkspartei 
Anträge zur Deckungsfrage geſtellt ſind, ſo haben 
dieſelben ſelbſtverſtändlich immer nur eine eventuelle 
Bedeutung für den Fall der Annahme des Flotten⸗ 
geſetzes, der aber die Partei ihrerſeits widerſpricht. 


Politiſche Ueberſicht. 

Der Vertrag zwiſchen Deutſchland und 
China. Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Die von 
dem Kaiſerlichen Geſandten in Peking mit der 
chineſiſchen Regierung geführten Verhandlungen 
find zum Abſchluß gelangt. Der Vertrag, welcher 
auch die an Deutſchland in Shantung gewährten 
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0. Jahrgang. 


wirthſchaftlichen Zugeſtändniſſe umfaßt, iſt am 


6. d. M. von beiden Theilen unterzeichnet worden. 
** * 


* 

Fürſt Bismarck hat den Sammelpolitikern 
einen Streich geſpielt. Er hat allerdings zu 
der bekannten Sammlungserklärung ſeine Unterſchrift 
gegeben, aber nicht, bevor er vorher in der Ueber— 
ſchrift „Wirthſchaftlicher Wahlaufruf“ das Wort 
„Wahl“ durchſtrichen und damit bekundet hat, 
daß er nicht wünſcht, ſeinen Namen mit den Wahlen 
in Verbindung gebracht zu ſehen. Ohne die Nutz 
barmachung als „Wahlaufruf“ aber hat der ganze 
Aufruf im Sinne ſeiner Verfaſſer keine Bedeutung. 
Dieſelben ſind alſo jetzt vor die Alternative geſtellt, 
entweder ihren Aufruf ins Waſſer fallen zu laſſen 
oder auf die Unterſchrift des Fürſten Bismarck 
darunter zu verzichten. 

. * N * N N 

Zum Kabinetswechſel in Oeſterreich. Ob⸗ 
wohl bei der Bildung des Miniſteriums Gautſch 
bereits feſtſtand, daß daſſelbe nur ein Uebergangs- 
miniſterium fein würde, um den Badeni'ſchen Kon— 
kurs abzuwickeln, hat die plötzliche Demiſſion des 
Kabinets doch allgemein überraſcht. Man bringt 
ſie jetzt in Verbindung mit dem öſterreichiſch-ungari— 
ſchen Ausgleich. Es wird mitgetheilt, daß Minifter- 
präſident v. Gautſch bereits am vorletzten Sonntag 
in Budapeſt das Entlaſſungsgeſuch des 
Miniſteriums überreicht habe mit der Erklärung, er 
ſei außer Stande, die geforderte Bürgſchaft für die 
Durchbringung der Ausgleichsvorlagen zu geben. 
Durch den Rücktritt des Herrn v. Gautſch 
ſind dieſe Schwierigkeiten nicht gehoben worden. 
Denn die Differenzen zwiſchen den beiden Regie— 
rungen, namentlich wegen der Quoteufrage, bleiben 
auch für das neue Miniſterium beſtehen. Einſt⸗ 
weilen iſt bekanntlich das Verhältniß zu Ungarn 
durch eine kaiſerliche Verordnung geregelt worden. 
Der Verſuch des Miniſteriums Gautſch, in dem 
Streit zwiſchen den Deutſchen und den Tſchechen 
eine Verſtändigung herbeizuführen, iſt völlig ge— 
ſcheitert. Der baldige Rücktritt Gautſchs konnte 
nach ſeinen zahlreichen Mißerfolgen keinem Zweifel 
unterliegen, unmittelbar nach Erlaß der neuen 
Sprachenverordnungen hat man ihn aber nicht 
erwartet. — 

Der neue öſterreichiſche Miniſterpräſident Graf 
Franz Thun, der ſeit ungefähr Wochenfriſt in 
Wien anweſend iſt und dort Audienzen beim Kaiſer 
hatte, iſt am 2. September 1847 als Sohn des 
Grafen Friedrich Thun, des vormaligen Präſidial- 
Geſandten in Frankfurt, geboren. Graf Franz 
Thun ſchlug zuerſt die militäriſche Karriere ein und 
diente bei den Dragonern. Im Jahre 1877 trat 
er aus der Armee als Oberleutnant in der Reſerve 


aus. Als er, kaum zweiunddreißig Jahre alt, 
im Jahre 1879 ins politiſche Leben eintrat, 
ſchloß er ſich alsbald dem mit den Tſchechen 


verbündeten Feudaladel an. Vor zehn Jahren 
legte er mit einer Landtagsrede ſein politiſches 
Glaubensbekenntniß ab, das in dem Wunſche nach 
Krönung des Kaiſers Franz Joſef zum König von 
Böhmen gipfelte. Ein Jahr ſpäter zum Statt⸗ 
halter von Böhmen ernannt, zog er bald den 
Zorn der inzwiſchen obenauf gekommenen Jung— 
tſchechen auf ſich, als er für die Wiener Ausgleichs— 
punktationen eintrat und als im Jahre 1893 in Folge 
des wüſten Hetztreibens der, Jungtſchechen und Omladi- 
niſten der Ausnahmszuſtand über einen Theil Böhmens 
verhängt werden mußte, gab es in Tſchechien keinen 
verhaßteren Mann, als den Grafen Franz Thun, 
wiewohl gerade er ſich die größten Verdienſte um 
das tſchechiſchnationale Ausſtellungsunternehmen in 
Prag, den von den Deutſchen ſogenannten „Bubent⸗ 
ſcher Jahrmarkt,“ erworbeu hatte. Es war ihm 
beſtimmt, zu den Opfern der Badeniſchen Regierungs— 
kunſt zu gehören; Anfang 1896 wurde er vom 
Prager Statthalterpoſten abberufen, doch galt er 
ſeither als der „kommende Mann“ der Feudalpartei. 
Die Ernennung des Grafen Thun iſt nicht 
gerade ein Zeichen von Entgegenkommen gegen die 
Wünſche der Deutſch Böhmen; andererſeits darf man 
hoffen, daß ſeine genaue Kenntniß der Tſchechen 
den neuen Miniſterpräſidenten gegen deren Forderungen 
iderf ähiger machen wird. N 
1 16 Ka binet wird nach der „N. Fr. 
Pr.“ folgendermaßen zuſammengeſetzt ſein: Präſidium 
und Miniſterium des Innern Graf Thun-Hohen⸗ 
ſtein; Landesvertheidigung Graf Welſer v. Welſers⸗ 
heimb; Eiſenbahnen Dr. Ritter v. Wittek; Juſtiz 
Dr. Edler v. Ruber; Kultus und Unterricht Graf 
Bylandt-Rheydt (bisheriger Ackerbauminiſter); Handel 
Dr. v. Bärenreither (verfaſſungsgetreuer Großgrund⸗ 
beste); Finanzen Dr. Kaizl (Jungtſcheche; Ackerbau 
Baron Kaſt. Als polniſcher Landsmann - Dinifter 


tritt der Vizeobmann des Polenklubs v. Jendrejewicz 
in das Kabinet. 


%* * 
** 

Der ſchwediſch⸗norwegiſche Ausgleich. Der 
Bericht der ſchwediſch⸗norwegiſchen Unionskommiſſion 
wurde am Montag dem ſchwediſchen Reichstag und 
dem norwegiſchen Storthing vorgelegt. Die ſchwe⸗ 
diſche Majorität beantragt: einen gemeinſchaftlichen 
Miniſter des Aeußeren, entweder Schwede oder Nor- 
weger, wohnhaft in Stockholm; derſelbe darf weder 
Mitglied des Reichstages noch des Storthing ſein. 
Ferner Errichtung eines Stadtraths der äußeren 
Angelegenheiten, beſtehend aus wenigſtens zwei 
ſchwediſchen und zwei norwegiſchen. Staatsräthen; 
einen Konſtitutionsausſchuß des ſchwediſchen Reichs 
tages und einen vom Storthing gewählten Aus⸗ 
ſchuß, berechtigt, die Staatsrathsprotokolle zu 
prüfen. Der Miniſter des Aeußeren kann 
von einem gemeinſchaftlichen Reichsgericht 
angeklagt werden. Das Reichsgericht beſteht 
aus den 6 oberſten Mitgliedern der höchſten Ge⸗ 
richte beider Länder, 12 ſchwediſchen Reichtagsabge⸗ 
ordneten und 12 Storthingsabgeordneten; gemein⸗ 
ſame Diplomatie und Konſulatsweſen. Die norwe⸗ 
giſche Majorität beantragt: Jedes Reich ſei an den 
Ausgaben im Etat des Aeußeren im Verhältniß zu 
ſeiner Volksmenge zu betheiligen. Das Konſulats⸗ 
weſen ſei auf 15 Jahre gemeinſchaftlich, worauf 
jedes Land berechtigt ſein ſoll, die Aufhebung der 
Gemeinſchaft zu fordern. Die norwegiſche Minorität 
beantragt einen beſonderen Miniſter des Aeußeren, 
beſondere Diplomatie und beſonderes Konſulats⸗ 
weſen für jedes Land. 


Deutſchland. 


Berlin, 7. März. 


— Der Kaiſer empfing heute Vormittag den 
kommandirenden Admiral von Knorr und den 
Staatsſekretär des Reichsmarineamts Tirpitz zum 
Vortrage. 

— Die Kaiſerin Friedrich iſtſeit einigen Tagen 
infolge von neuralgiſchen Schmerzen genöthigt, das 
Zimmer zu hüten. 

— Der Eiſenbahnminiſter Thielen iſt von ſeiner 
Erkrankung wieder hergeſtellt. 

— Graf Herbert Bismarck iſt wieder in 
Gnaden aufgenommen. Dem Hofbericht zufolge war 
Graf Herbert Bismarck und Gemahlin am Sonn- 
abend bei dem Kaiſerpaar zur Tafel geladen. 

— Das Herrenhausmitglied Graf Wilhelm zu 
Stolberg- Wernigerode, General der 
Kavallerie, iſt, wie ſchon kurz gemeldet, auf ſeinem 
Wohnſitze zu Alt⸗Jannowitz, Kreis Hirſchberg, ge⸗ 
ſtorben. Graf Wilhelm Stolberg hatte während 
des Krieges 1870/71 die 2. Kavallerie⸗Diviſion 
kommandirt und iſt dann Kommandeur des 7. Armee⸗ 
korps in Münſter geworden. In das Herrenhaus 
war er im Jahr 1866 auf Präſentation des Ver⸗ 
bandes des alten und befeſtigten Grundbeſitzes im 
Landſchaftsbezirke Fürſtenthümer Schweidnitz und 
Jauer auf Lebenszeit berufen. 

— Für den Wahlkreis Siegen⸗Wittgenſtein⸗ 
Biedenkopf wurde am Sonntag in einer Ver⸗ 
trauensmännerverſammlung zu Erndtebrück Lehrer 
Schepp aus Berlin — ein geborener Siegerländer 
— als Kandidat der freiſinnigen Volkspartei 
aufgeſtellt. N 

— Im Wahlkreis Hildesheim, der kürz— 
lich durch den mit den Unterſchriften von drei 
Landräthen verſehenen bündleriſchen Wahlaufruf 
von ſich reden machte, drohen die Bünd ler jetzt 
den Geſchäfsleuten mit dem Boykott für den 
Fall, daß der bündleriſche Kandidat nicht gewählt 
wird. Das Hildesheimer Bundesorgan ſchreibt: 
Hat der Hildesheimer Kaufmann kein Herz für die 
Landwirthſchaft, ſo haben wir auch kein Herz für 
ihn. Gute Waare giebt es heute überall; wir ſind 
nicht gezwungen, in Hildesheim zu kaufen, und 
wenn wir bis dahin mit Rückſicht auf die ſtädtiſche 
Bevölkerung darauf verzichtet haben, Konſumvereine 
und dergl. zu gründen oder gar von anderwärts 
zu bezieheu, ſo kann ſich auch das ja ändern. Die 
Mittel haben wir dazu, und fällt die Reichstags⸗ 
wahl ungünſtig für uns aus, ſo werden wir ſie 
auch gebrauchen. — Man ſieht, daß die Bündler 
nicht ängſtlich in der Wahl ihrer Mittel ſind, die 
ſich aber als zweiſchneidig erweiſen könnten. 

— Aus Rheinland⸗Weſtfalen wird national⸗ 
liberalen Blättern berichtet, daß dort zahlreiche 
Induſtrielle, denen der Sammlungsaufruf 
der Grafen Schwerin, Kanitz und Genoſſen zur 
Unterzeichnung vorgelegt wurde, dieſe verweigert 


hätten. 
Ausland. 


Italien. 
— Der im Duell gefallene Deputirte Cavallotti 
hat ein Alter von 45 Jahren erreicht. In jungen 
Jahren ſchloß er ſich den Garibaldiſchen Freiſchaaren 
an. Später wandte er ſich der inneren Politik zu 
und wurde ein heftiger Gegner der Regierung. 1873 
begann Cavallotti ſeine parlamentariſche Laufbahn 
und blieb mit einer kurzen freiwilligen Unterbrechung, 
Anfang der achtziger Jahre, bis jetzt Deputirter. 
Er war einer der Führer der radikal⸗demokratiſchen 
und franzoſenfreundlichen Richtung und eifriger 
Irredentiſt. Der Tod Cavallottis iſt allſeitig mit 
tiefer Bewegung aufgenommen worden, denn er war 
ohne Zweifel einer der hervorragendſten Mitglieder 
der italieniſchen Volksvertretung. In der Kammer 
gedachte am Montag der Präſident in theilnahm⸗ 
vollſter Weiſe Cavallottis und ſchlug vor, zum 
„Zeichen der Trauer die Sitzung aufzuheben, auf 
dem Kammergebäude für die Dauer von acht Tagen 
eine Trauerfahne aufzuziehen, auf dem Grabe 
einen Bronzekranz niederzulegen, ſowie ſchließ⸗ 
lich der Stadtverwaltung von Corteolena, dem 
Hauptorte von Cavallottis Wahlbezirk, Beileids⸗ 
bezeugungen zu überſenden. Der Miniſterpräſident 
Marquis di Rudini ſchloß ſich den Worten und 
Vorſchlägen des Präſidenten an, welche einſtimmig 
Billigung fanden. 


im Kreiſe Konitz übertragen worden. 


Aſien. 

— Der Gouverneur der perſiſchen Provinz 
Kerman nahm auf dem Marſch gegen die Rebellen 
das Fort Fanoch, 50 Meilen vor Geh. Binth 
wurde gleichfalls geräumt. Starke Hilfsmannſchaften 
wurden zurückgelaſſen. Man glaubt, daß die Mörder 
des Telegraphenbeamten Greaves mit den Rebellen 
in die Berge geflohen ſeien. Perſiſche Truppen 
werden die letzteren binnen kurzem energiſch an⸗ 
greifen. — Am 22. Februar entſtand bei Hama- 
dan ein Tumult infolge eines Streites zwiſchen 
den Parteigängern zweier rivaliſirenden Prieſter. 
Es wird gemeldet, daß hierbei 27 Perſonen getödtet 
worden ſeien. 

— Aus Yokohama erfährt das „Reuter⸗ 
ſche Bureau“, daß in der Zuſammenſetzung des 
koreaniſchen Kabinets Veränderun⸗ 
gen vorgenommen ſeien, insbeſondere ſei der Poſten 
des Miniſters des Aeußeren anderweitig beſetzt. 

Amerika. 

— Aus Guatemala eingetroffenen brieflichen 
Berichten zufolge iſt der Mörder des Präſidenten 
Barrios von Guatemala, Oskar Zollinger, that⸗ 
ſächlich ein Schotte von Geburt. Für die Deutſchen 
in der Republik war dieſe Feſtſtellung von Wich⸗ 
tigkeit, da Guatemala gerade unſere Staatsange⸗ 
hörigen immer beſonders gaſtfreundlich aufgenommen 
hat, die es in den letzten 30 Jahren zu großem 
7 und ſtets wachſender Bedeutung gebracht 
aben. 


Aus den Provinzen. 


Marienwerder, 7. März. Eine Kuh der 
Wittwe W. in Mewiſchfelde hat dieſer Tage ein 
Kalb zur Welt gebracht, welches zwei ſeitwärts an 
den Ohren zuſammengewachſene, vollſtändig normal 
entwickelte Köpfe hatte, die in einen gemeinſamen 
Hals und Körper ausliefen. Jeder der vier Kiefer 
wies zwei kräftige Zähne auf. Bei der Geburt 
mußte der Doppelkopf von einem Thierarzt durch- 
ſchnitten werden. 

Konitz, 3. März. Die Stadtverordneten wähl- 
ten heute den Bürgermeiſter Detitius in Strehlen 
(Schleſien) mit 28 von 29 Stimmen zum Bürger⸗ 
meiſter unſerer Stadt und beſchloſſen ſodann ein- 
ſtimmig, der Aktiengeſellſchaft Helios in Köln-Ehren⸗ 
feld die Konzeſſion zur Errichtung und zum Betriebe 
eines Elektrizitäts- und Waſſerwerks in hie⸗ 
ſiger Stadt auf 40 Jahre zu ertheilen. 

Pr. Holland, 7. März. Für unſer Zentral⸗ 
gefängniß iſt eine Erweiterung des Schulunterrichts 
geplant. Derſelbe wird bisher von zwei Lehrern 
in je einer Stunde täglich, mit Ausſchluß der 
Sommermonate im Leſen, Schreiben und Rechnen 
ertheilt. Es ſollen nun anſtatt dieſer zwei Stufen 
drei eingerichtet werden und als Unterrichtsfächer 
Religion, Geſchichte, Geographie, Naturgeſchichte 
und Geſang hinzukommen. Dadurch wird auch die 
Anſtellung einer dritten Lehrkraft nothwendig. 

Chriſtburg, 6. März. Heute Mittag entſtand 
in der Scheune des Hofbeſitzers Kern in Baum- 
garth Feuer, welches ſowohl dieſe als auch einen 
angrenzenden Stall vollſtändig einäſcherte. Durch 
Flugfeuer wurden auch noch zwei entfernt liegende 
Beſitzungen entzündet, der Brand jedoch im Ent- 
ſtehen gelöſcht. Das ſämmtliche lebende Inventar 
wurde noch rechtzeitig gerettet, dagegen iſt noch 
eine Maſſe Stroh⸗Vorrath und ungedroſchenes Ge- 
treide verbrannt. Der günſtigen Windrichtung iſt 
es zu danken, daß nicht das halbe Dorf in Flammen 
aufging. 

— d. Mühlhauſen, 7. März. In dem Kurort 
Meran in Tyrol iſt dieſer Tage ein Sohn des 
Grafen Dohna⸗Schlobitten, Manfred zu Dohna 
geſtorben. — Im benachbarten Kirchdorfe Deutſchen⸗ 
dorf hat ſich ein Kriegerverein gebildet. Derſelbe 
hat bereits ca. 100 Mitglieder. 

Oſterode, 5. März. Auf dem benachbarten 
Gut Mörlen iſt der zweite Kutſcher, ein junger 
Mann von 20 Jahren, von einem der Hofhunde, 
welcher plötzlich von der Tollwuth befallen wurde, 
in die Hand gebiſſen worden. Herr Dr. R. 
wurde ſofort herbeigeholt. Er brannte die Wunde 
aus, fand es aber für nöthig, den Verletzten zur 
weiteren Behandlung nach Königsberg zu ſenden. 

Poſen, 7. März. Die Strafkammer ver— 
urtheilte heute den Redakteur des polniſchen Blattes 
„Praca“ Rakowski wegen Aufreizung zu Gewalt— 
thätigkeiten und grobem Unſug zu drei Monaten 
Gefängniß. Der Staatsanwalt hatte ein Jahr 
Gefängniß beantragt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 8. März 1898. 


Muthmaſzliche Witterung für Mittwoch, den 
9. März: Abwechſelnd, wärmer, windig. a 

Perſonalien. Der Regierungs⸗Aſſeſſor Frei⸗ 
herr von Zedlitz und Neukirch in Konitz iſt zum 
Landrath ernannt und iſt ihm das Landrathsamt 
Die Kataſter⸗ 
Kontroleure Steuer -Inſpektor Schönberger in 
Elbing und Hermann Otto in Winſen a. L ſind 
in gleicher Dienſteigenſchaft nach Luckau und Elbing 
verſetzt. Der Kataſter-Landmeſſer Robert Meyer 
zu Königsberg i. Pr. iſt zum Kataſter⸗Kontroleur 
in Winſen a. L. beſtellt worden. 

Perſonalien bei der Poſt. Verſetzt ſind: 
der Poſtverwalter Hohmann von Montowo nach 
Rehden, die Poſt⸗Aſſiſtenten Krüger von Neufahr⸗ 
waſſer nach Danzig, Löpert von Chriſtburg nach 
Elbing. 

Exequatur. Dem zum General-Konſul von 
Ecuador für die Provinzen Pommern, Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, mit dem Amtsſitz in Stettin, ernannten 
Kaufmann Friedrich Pitzſchky iſt Namens des 
Reichs das Exequatur ertheilt worden. 

Beerdigung. Unter ſehr ſtarker Betheiligung 
ſeitens der Vertreter der ſtädtiſchen Behörden, den 
Mitgliedern der Mennonitengemeinde ꝛc. wurden 
heute Mittag die irdiſchen Ueberreſte des am Freitag 
verſtorbenen Herrn Prediger Harder zur letzten Ruhe 
beſtattet. In der Wohnung des Verſtorbenen fand 
um 11 Uhr zunächſt eine Trauerfeierlichkeit ſtatt, 


bei welcher Herr Mennonitenprediger Mannhardt 
aus Danzig die Rede hielt. Gegen 12 Uhr ſetzte 
ſich der ſtattliche Trauerzug in Bewegung. Dem 
Zuge voraus wurden prachtvolle Kranzſpenden des 
Magiſtrats und der Schuldeputation, der Stadtver⸗ 
ordneten, der Handels⸗ und Gewerbeſchule für 
Mädchen und der Königsberger Mennonitengemeinde 
getragen. Der Sarg war mit Kranz- und Blumen- 
ſpenden bedeckt. In dem Gefolge bemerkten wir 
die Mitglieder des Magiſtrats und die Stadtver⸗ 
ordneten faſt vollzählig. Das große Trauergefolge 
bewies am beſten die Liebe und Verehrung, deren 
ſich der Verſtorbene erfreute. Die Beerdigung fand 
auf dem St. Annenkirchhofe ſtatt. Herr Prediger 
Mannhardt hielt die Grabrede. 

Stadttheater. Auf die heutige Benefizvor⸗ 
ſtellung für den beliebten Charakterdarſteller Paul 
Schwaiger weiſen wir nochmals hin, mit dem 
Wunſche, daß ein volles Haus den Benefizianten 
an ſeinem Ehrenabend begrüßen möge. Herr 
Schwaiger hat ſich in den vielen Rollen, in denen 
er hier aufgetreten iſt, ſtets als denkender und 
ſtrebſamer Schauſpieler erwieſen und verdient es 
daher vollauf, daß das Theaterpublikum ſich durch 
zahlreichen Beſuch der heutigen Vorſtellung für die 
künſtleriſchen Leiſtungen des Benefizianten erkennt⸗ 
lich zeigt. Zur Aufführung gelangt bekanntlich 
Blumenthals geiſtreiches Luſtſpiel „Das zweite 
Geſicht.“ 

Der Krieger⸗ und Militär⸗Verein hielt 
geſtern Abend ſeine Monatsverſammlung ab, die 
von nahe 100 Mitgliedern beſucht war. Vor Ein⸗ 
tritt in die Tagesordnung gedenkt der Herr Vor⸗ 
ſitzende des am 23. Februar verſtorbenen Kameraden 
Richter, er dankt den Kameraden für die zahlreiche 
Betheiligung an dem Begräbniß, und die Ver⸗ 
ſammlung ehrt das Andenken des Verſtorbenen 
durch Erheben von den Sitzen. Zwei Kameraden 
werden als neue Mitglieder aufgenommen. Als 
Delegirter für den Kreis⸗Krieger⸗Verband wird auf 
ein Jahr der Königl. Hoflieferant Albert Brandt 
gewählt. Es wurde beſchloſſen, die nächſte Ver⸗ 
ſammlung nicht am 4., ſondern am 1. April ab- 
zuhalten und hierbei gleichzeitig den Geburtstag 
des Fürſten Bismarck durch einen Herrenabend zu 
feiern. Der Vorſitzende theilt der Verſammlung 
mit, daß für die Alterthumsſammlung des Vereins 
der Rentier Ganſert einen Waffenrock des 2. Garde⸗ 
Regts. z. F. aus dem Jahre 1834, den er als 
Reſerverock erhalten, geſchenkt hat. Ebenſo hat 
Hoflieferant Brandt der Bibliothek des Vereins ein 
werthvolles Buch „Krieg und Sieg 1870/71“ zum 
Geſchenk gemacht und Hotelbeſitzer Arendt mehrere 
hundert Exemplare der von dem Lehrer A. Schulz 
hierſelböſt herausgegebenen Feſtſchrift „Die Drei⸗ 
kaiſerzeit“ dem Verein geſchenkt. Dieſe Feſtſchrift 
ſoll am 1. April er. an die Kameraden vertheilt 
werden. Der ſtellv. Vorſitzende Schulz hielt hier⸗ 
auf einen Vortrag über die Regimentsgeſchichte des 
Regts. 44, der beifällig aufgenommen wurde. 
Schließlich beleuchtete der Vorſitzende in eingehender 
Weiſe die Beſtrebungen der Veteranen ⸗Vereine und 
wies darauf hin, daß auch in hieſiger Stadt 
geplant werde, einen ſolchen Verein zu gründen. 
Redner warnt die Kameraden, dieſem Verein bei⸗ 
zutreten, da derſelbe die gemachten Verſprechungen 
nicht halten könne, wie es ein Vereinskamerad 
bereits bei dem Veteranen-Verband in Leipzig 
erfahren hat, und bittet die Kameraden, dem Krieger— 
Verein reſp. Deutſchen Kriegerbund, welcher jetzt 
über 1,600,000 Mitglieder zählt, treu zu bleiben. 

Im Gewerbeverein fand geſtern der 
Projektionsvortrag über Venedig und feine Kunſt⸗ 
ſchätze vor dicht gefülltem Saale ſtatt. In etwa 
60 Bildern, zu denen der von Profeſſor Schmid⸗ 
Aachen verfaßte Text von einem Vereinsmitgliede 
vorgeleſen wurde, präſentirten ſich die bedeutendſten 
Sehenswürdigkeiten und das Leben und Treiben 
in der Lagunenſtadt den Anweſenden, in denen da— 
durch wohl vielfach der Wunſch hervorgerufen 
wurde, um auch Venedig ſelber einen Beſuch ab- 
ftatten zu können. , 

Der Verein für vereinfachte Stenographie 
(Stolze⸗Schrey) hielt geſtern eine Monatsverſammlung 
ab, die recht zahlreich beſucht war. Es wurden 7 
neue Mitglieder aufgenommen; zum Schluß hielt 
der Schriftführer einen kurzen Vortrag über Schreib⸗ 
maſchinen, ſpeziell Syſtem „Hammond „ wobei eine 
Maſchine dieſer Konſtruktion vorgeführt wurde. 

Die Bäckergeſellen⸗ Brüderſchaft, welche 
früher ihre Herberge im „Vereinsgarten“ hatte, 
verlegte dieſelbe geſtern, wie bereits kurz mitgetheilt, 
nach „Legan“, woſelbſt ſich auch einige Herren 
der Bäckermeiſter Innung eingeſunden hatten. Herr 
Obermeiſter Fligge begrüßte die Geſellen im Namen 
der Innung und wies darauf hin, daß die erſteren 
nun ein Heim hätten, deſſen Wirth für das Wohl- 
ergehen der Reiſenden ſtets beſtrebt ſein werde. 
Der zweite Altgeſelle ſprach darauf der Innung 
den Dank für ihre Unterſtützung aus und brachte 
ein Hoch auf den Kaiſer aus, woran ſich der Ge⸗ 
fang der Nationalhymne ſchloß. Herr Bäckermeiſter 
Behring erinnerte daran, daß im Jahre 1685 die 
Brüderſchaft gegründet wurde und daß dieſelbe 1692 
ein eigenes Heim beſaß, welches 1817 als Herberge aber 
wieder einging, da das Grundſtück für andere Zwecke 
überlaſſen wurde. Beiſitzmeiſter Herr Neumann er⸗ 
mahnte die Geſellen, ſich ſtets eines ehrenhaften 
Betragens zu befleißigen und dafür zu ſorgen, daß 
die neue Herberge immer ein Ort des Friedens und 
der Eintracht ſei. Er ſchloß mit einem Hoch auf 
den erſten Altgeſellen, der fein Amt ſtets gewiſſen⸗ 
haft verwaltet habe. Darauf begann der Krugtag. 
Der Wirth, Herr Schmidt, dankte herzlich für das 
Vertrauen, welches ihm von der Bäckerinnung ent⸗ 
gegengebracht werde und verſprach, daſſelbe zu recht. 
fertigen. 
weilten die Auweſenden ſodann noch einige Zeit in 
der neuen Herberge. 

Penſionirungs⸗Geſuch. Herr Hauptlehrer 
Matern von der IV. Mädchenſchule hat zum 1. Okt. 
d. J. ſeine Penſionirung beantragt. Herr Matern 
iſt ſeit dem 1. Oktober 1852 im Schuldienſt unſerer 


Stadt thätig und war es vorher bereits 7 Jahre als 


Privatlehrer. Das Amt eines Hauptlehrers an der 


Bei Vorträgen der Pelz'ſchen Kapelle ver- | Be 


IV. Mädchenſchule bekleidet Herr Matern ſeit dem 
Jahre 1870. Herr Matern iſt der Sohn eines Lehrers 
aus Ellerwald. 

Die Weſtpreußiſche Heerdbuch⸗Geſellſchaft 
wird am 24. März in Marienburg die vierte 
Auktion und Ausſtellung von Heerdbuch⸗Thieren 
veranſtalten. Zur Auktion kommen etwa zehn 
Bullen über 18 Monate alt, 100 Bullen über 
1 0 Monate alt, 50 Bullen über neun Monate 
alt. 

Warnung für Eltern. Kleinern Kindern 
Erbſen zum Spielen zu geben, kann unter Um⸗ 
ſtänden gefährlich werden, wie nachſtehender Fall 
beweiſt. Kürzlich ließ eine Arbeiterfrau in Liebſchau 
eines nöthigen Ganges wegen ihre Kinder allein in 
der Wohnung zurück und gab ihnen Erbſen zum 
Spielen. Ein etwa 3 Jahre altes Kind ſteckte ſich 
mehrere Erbſenkörner in die Ohren, welche die 
Mutter nach ihrer Rückkehr entfernte. Später aber 
klagte das Kind über heftige Ohren- und Kopf⸗ 
ſchmerzen und da die erſchreckte Mutter ſogleich 
ahnte, daß noch ein Erbſenkorn im Ohr zurückge⸗ 
blieben ſei, das in Folge der Körperwärme und 
Feuchtigkeit aufquelle und daher die Schmerzen ver⸗ 
urſache, ſo begab ſich die Frau verſtändiger Weiſe 
ſchleunigſt mit dem Kinde zu einem Arzt, der die 
angeſchwollenen Erbſenkörner entfernte. 

Meldekarten ſind jetzt denLokomotivführern 
der preußiſchen Staatsbahnen zugeſtellt worden, 
auf denen ſie alle auf der Fahrt bemerkten Unregel⸗ 
mäßigkeiten dem nächſt erreichbaren Stations beamten 
ungeſäumt mitzutheilen haben. Die mit Vordruck 
verſehenen Karten laſſen ſich in wenigen Sekunden 
herſtellen; fie gehen nach Beſeitigung der Unregel⸗ 
mäßigkeit von den Bahnmeiſtern an die vorgeſetzte 
Betriebsinſpektion. 

Für Kaufleute! Der Begriff: Berkauf zu 
Fabrikpreiſen, wie er oft in Anpreiſungen 
ſich findet, iſt in einem Rechtsſtreite auf Grund des 
Geſetzes gegen den unlauteren Wettbewerb folgender⸗ 
maßen feſtgeſtellt worden: „Wenn Kaufleute anzeigen, 
daß ſie zu Fabrikpreiſen verkaufen, ſo dürfen ſie 
nur zu den Preiſen die Waaren verkaufen, die fie 
laut Faktura ſelbſt bezahlen. Sie dürfen dann 
nur diejenige Proviſion in Anſpruch nehmen, die 
ihnen die Fabrik, ſei es durch Baarzahlung oder 
wegen kurzen Zahlungsziels, bei der Bezahlung pro⸗ 
zentual vom Fabrik⸗Engrospreiſe abläßt. Keines⸗ 
wegs aber ſind in ſolchem Falle unter „Fabrikpreiſen“ 
diejenigen Preiſe zu verſtehen, zu denen die Fabrik 
an Private zu verkaufen pflegt.“ N 

Das Abraupen der Bäume iſt in jedem 
Jahre ſpäteſtens bis Ende des Monats März zu 
bewirken. Die Zuwiderhandlung zieht die im $ 368 
Nr. 2 des Strafgeſetzbuches vorgeſchriebene Strafe 
nach ſich. 

Deutſch⸗ ruſſiſcher Getreideverkehr. Nach 

einer Bekanntmachung der Eiſenbahndirektion Brom— 
berg beträgt im deutſch-ruſſiſchen Getreideverkehr 
nach Königsberg i. Pr., Memel und Pillau über 
Wirballen die Frachtermäßigung für Mehl-, Grütze⸗ 
(Graupen⸗) Sendungen auf den ruſſiſchen Strecken 
nicht 10 Proz., ſondern 20 Prozent. 
Die Schifffahrt auf der Weichſel ſcheint ſich 
in dieſem Jahre günſtig entwickeln zu wollen, 
wenigſtens iſt der Kahn- und Schleppdampferverkehr 
in den letzten Tagen recht flott geworden. 

Eisbericht. Nach dem amtlichen telegraphiſchen 
Bericht der öſtlichen Küſtenbezirks-Inſpektion iſt für 
das Paſſiren des Friſchen Haffs bis Königs— 
berg noch immer Eisbrecherhilfe erforderlich. 

Seine Verhaftung zog ſich geſtern Abend der 
Bäckergeſelle Rudolph D. zu, weil er ſich gegen 
ſeinen Arbeitgeber verging und Skandal machte. 

Diebſtähle. Eine unangenehme Entdeckung 
machte am Sonntag der in der Mühlenſtraße wohn⸗ 
hafte Tiſchler Adolph O. Ihm waren aus einem 
Wäſcheſpind 47 Mk. baares Geld, eine goldene 
Kette mit einer Kapſel und ein goldener Trauring 
geſtohlen worden. Heute wurde hier ein angeblicher 
Verſicherungsagent verhaftet, welcher den Verſuch 
machte, eine geſtern Abend aus einem Hauſe des 
Inn. Georgendamms geſtohlene ſilberne Taſchen⸗ 
uhr bei einem Uhrmacher zu verkaufen. 

Schöffengericht. Einen frechen Dieb⸗ 
ſtahl führte der Tiſchlergeſelle Albert Grunwald 
bon hier am 12. Februar d. 58. in dem Mahlke⸗ 
ſchen Bonbongeſchäft in der Schichauſtraße aus. 
Am genannten Tage kaufte der Angeklagte aus dem 
beſagten Geſchäft für 10 Pfg. Chokoladenplätzchen 
und wollte dabei ein Zehnmarkſtück wechſeln, behielt 
aber das Zehnmarkſtück in der Hand. Als ihm 
die Verkäuferin 9,50 Mk. aufgezählt hatte, erſuchte 
er dieſelbe, ihm für 40 Pfg. Kupfergeld zu geben. 
Um dieſes zu holen, mußte ſich die Verkäuferin nach 
einer entfernten Stelle begeben; dieſe Gelegenheit 
benutzte der Angeklagte, die aufgezählten 9,50 Mk. 
fih anzueignen und damit das Weite zu ſuchen. 
Es wird gegen ihn auf eine Gefängnißſtrafe von 14 
Tagen erkannt. 

Wegen Beilegung eines falſchen 
Namens erhält der Schiffer Guſtav D. von hier 
eine Geldſtrafe von 3 Mk. bezw. 1 Tag Haft. 

Das Stehen auf dem Trottoir iſt 
ſtrafbar, dies mußten heute die Arbeitsburſchen 
Guſtav Schwindt, Julius Sindram und Carl 
Laſer von hier erfahren, fie wurden ein Jeder hier- 
für mit 9 Mk. Geldſtrafe bezw. 3 Tagen Haft be⸗ 
ſtraft. Gegen Sindram wurde noch ferner wegen 
groben Unfugs auf eine Gefängnißſtrafe von 1 
Woche erkannt. 

Wegen Fahrens längs der Schienen der elek— 
triſchen Straßenbahn wird dem Droſchkeneigner 
Werner von hier eine Geldſtrafe von 3 Mark bezw. 
1 Tag Haft auferlegt. N 
Wegen Uebertretung der Regierungs-Polizei⸗ 
rorduung vom 21. Juli 1886 (das Halten von 
Gäſten während des Gottesdienſtes betreffend) wird 
einer hieſigen Schankwirthin eine Geldſtrafe von 
60 Mk. bezw. eine Haftſtrafe von 5 Tagen zudiktirt. 

Wegen Hausfriedensbruchs und 
Beleidigung erhält der Tiſchler Joſeph Schmidt von 
hier eine Geldſtrafe von 10 Mk. bezw. 2 Tage 
Gefängniß. f 

Bei Gelegenheit eines Richtſchmauſes 


hatten ſich am 4. Dezember v. J. die Arbeiter 
Friedrich Menz, Karl Eiſner, Hermann Kaiſer und 
Gottfr. Kuhn von hier einen ſtarken Rauſch ange⸗ 
trunken. In der Langen Niederſtraße ſollen ſie 
verſchiedene Paſſanten angefallen und mit Fäuſten 
mißhandelt haben. Die Mißhandelten können jedoch 
nur den Angekl. Menz rekognosziren, da eine ſtarke 
Dunkelheit geherrſcht hat. Trotzdem erkannte der 
Gerichtshof wegen gefährlicher Körperverletzung gegen 
alle vier Angekl. auf eine Gefängnißſtrafe von je 
vier Monaten und wurden dieſelben wegen Flucht— 
verdachts ſofort in Haft genommen. 

In feiner Eigenſchaft als Nacht— 
wächter mit einer Pieke bewaffnet, griff der 
Schuhmacher und bisherige Nachtwächter Boehnke 
im angetrunkenen Zuſtande am 16. Januar d. J. 
Morgens gegen 6 Uhr in der Fiſcherſtraße den Korb- 

waarenfabrikanten Mews an, warf ihn zur Erde 
und bearbeitete ihn mit dem ſpitzen Ende der Pieke, 
jo daß Mews faſt bewußtlos wurde. Mews hat 
dem Boehnke einen Schlag mit der Fauſt verſetzt. 
Auf Grund der Beweisaufnahme erkannte der Gerichts- 
hof gegen Boehnke wegen gefährlicher Körperver⸗ 
letzung auf eine Gefängnißſtrafe von 6 Monaten 
und gegen Mews wegen einfacher Körperverletzung 
auf eine Geldſtrafe von 3 Mk. bezw. 1 Tag Ge⸗ 
fängniß. 

Wegen Widerſtands gegen die Staatsgewalt 
und Beleidigung dreier Nachtwächter erhält der 
Drehergeſelle Paul Klein von hier eine Geldſtrafe 
von 10 Mk. bezw. 2 Tage Gefängniß. 


Telegramme. 


Berlin, 8. März. In der Budgetkom— 
miffion des Reichstages wurden ſämmt⸗ 
liche in dem Etat für 1898/99 gefor⸗ 
derten Schiffsbau 
1 ff ten einftimmig ge 

Berlin, 8. März. Nach einer bei dem Ober- 
kommando der Marine eingegangenen telegraphiſchen 
Meldung ſind die Kreuzer „Deutſchland“ und 
„Gefion“, Diviſionschef Prinz Heinrich von Preußen, 
am 8. März in Hongkong eingetroffen. 

Wien, 8. März. Die „Wiener Zeitung“ ver- 
öffentlicht ein huldvolles Handſchreiben des Kaiſers 
an den Miniſterpräſidenten Gautſch, worin er die 
Demiſſion des Kabinets annimmt und erinnert, daß 
das Miniſterium unter ſehr ſchwierigen Verhält- 
niſſen in patriotiſcher Hingebung dem Rufe des 
Kaiſers gefolgt ſei und durch unermüdliche Pflicht— 
erfüllung um die Krone und den Staat ſich ver— 
dient gemacht habe. Der Kaiſer gedenkt der lang— 
jährigen Staatsdienſte Gautſch's und behält ſich 
ſeine Wiederverwendung vor, er verleiht ihm die 
Brillanten vom Großkreuz des Leopoldordens. 
Weitere Handſchreiben danken Böhm-Bawerk, Latour 
Körber, Loebl für die geleiſteten Dienſte. Erſteren 
dreien wird der Orden der Ciſernen Krone erſter 


Kirchliche Anzeigen. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
. Marien. 
Mittwoch, Abends 5 Uhr: Paſſions⸗ 
gottesdienſt. 

Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Preis könſgen. 

Mittwoch, Abends 5 Uhr: Paſſions⸗ 
Abendgottesdienſt. 

Bere lt 

Annenkirche. 
Mittwoch, Nachm. 3 Uhr, Paſſious⸗ 
wee 
81 A Malletle. 
eil. Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, Abends 5 10 Paſſions⸗ 
uda 
Herr Superintenbent Schiefferbeder 
St. Pauluskirche. 
Donnerſtag, Nachmittags 5 
Paſſionsandacht. 
Reformirte Kirche. 
Mittwoch, den 9. März: Keine 
N ei wegen Heiſerkeit 
des Herrn Predigers. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 8. März 1898. 


Uhr: 


Schloſſer & 
brifarbeiter 9 


1 


le 
Mittwoch, den 9. März: 
Einmaliges Gaſtſpiel von chekere. 
Lindikoff vom Stadttheater | 


(Bei halben Kaſſenpreiſen.) 
Hans 


Schwank in 3 Akten von 
Dr. O. Blumenthal und Guſtav 


Donnerſtag, den 10. März: 
Vortheilsvorſtellung für die Elbinger 
Königin Luiſen⸗Stiftung. 


Colberg. 


Hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Akten von 


Elb. Landw. Lokal dereins 


Klaſſe 
wendung. 

Wien, 8. März. Die „Wiener Zeitung“ ver⸗ 
öffentlicht das Handſchreiben des Kaiſers, wo- 
mit die neuen Miniſter ernannt reſpektive 
wiederernannt werden. Die Zuſammenſetzung des 
Kabinets iſt die bereits gemeldete. 

Wien, 8. März. Wie die „Neue Fr. Preſſe“ 
meldet, wird den Delegationen eine größere Kredit— 
forderung für die Ausgeſtaltung der Hafenanlage 
in Tesdo in der Boche di Cattaro, wo ſich die 
Flottenſtation der Kriegsmarine befindet, zugehen. 

Prag, 7. März. Heute Abend kam es neuer⸗ 
dings auf dem Graben zu großen Anſammlungen. 
Mehreren Gruppen deutſcher Studenten, unter denen 
ſich einzelne in Farben befanden, folgte eine große 
Menſchenmenge mit Heil- und Nazdarrufen. Etwa 
100 Wachtleute zu Fuß und 30 Berittene zerſtreuten 
die Menge. Eine Anzahl Perſonen wurde wegen 
Widerſetzlichkeiten zur Wache gebracht. Um 9 uhr 
Abends herrſchte vollkommene Ruhe. 

London, 8. März. Die „Times“ führt in 
einem Artikel aus: Wir können uns nicht den 
Anſchein geben, als theilten wir die Zweifel und 
Beſorgniſſe nicht, welche ſich allmählich in der 
Finanz und Geſchäftswelt fühlbar machen, fie 
ſcheinen uns nur zu gut begründet zu ſein. Wir 
ſind verpflichtet, in Selbſtvertheidigung dem Prinzip 
der verſchloſſenen Thüren aufs Aeußerſte uns zu 


verliehen unter Vorbehalt der Wiederver— 


widerſetzen. Um dieſes Grundſatzes willen ſind 
wir entſchloſſen, unſere weſtafrikaniſchen Provinzen 
vor einer Einengung durch die franzöſiſchen 


Beſitzungen zu bewahren. Zur Vertretung dieſes 
Prinzips auf dem großen Markte im fernen Oſten 
ſind wir bereit, ſelbſt der Möglichkeit europäiſcher 
Verwickelungen muthig entgegenzuſehen. 

London, 8. März. Nach einer Meldung der 
„Times“ aus Kobe von geſtern iſt der koreaniſche 
Miniſter, welcher ſeine Entlaſſung genommen hatte, 
wieder mit demſelben Poſten betraut worden. In⸗ 
folge deſſen haben die ſämmtlichen übrigen z 
Miniſter ihr Amt niedergelegt, um gegen 
dieſes Zugeſtändniß an Rußland zu proteſtiren. 

Rom, 8. März. Depeſchen aus Meſſina und 
Foggia melden, daß infolge des Sturmes während 
der letzten Nacht mehrere Schiffe verloren gegangen 
find. Die Mannſchaften derſelben ſeien jedoch ge— 
rettet worden, zwei Schifferfahrzeuge ſeien zer— 
ſchlagen worden. 


Charkow, 8. März. Auf dem Vahnhofe in 


„ Balaſchew ſtieß ein Güterzug auf einen Prellbock. 


3 Wagen wurden zertrümmert, 
tödtet und mehrere verletzt. 


ein Beamter ge- 


in Danzig. 


Huckebein. 


Kadelburg. 


Paul Heyſe. 


Aufang 7 Uhr. 
Die Sitzung des 


ſtücke beſtehend in: 


ten, Nühmaf 


findet nicht 


und 


Alk Wilhelm. — 


Allgemeine deutſche Stiftung für Alters⸗ 
Renten- und Kapital⸗ Verſicherung 


verſichert koſtenfrei gegen Einlagen (von je 5 
Alters-Renten oder das entſprechende Kapital. 
Auskunft ertheilt und Druckſachen verſendet die Zahlſtelle 


Elbing, Innerer Marienburgerdamm 6. 


Oeffentliche Verſtei Beriteigerung! | SI 


Donnerſtag, d. 10. März er., 


Vormittags v. 9 Uhr ab, 


werde ich hier, Vorbergſtraße Nr. 6, 
zufolge Auftrages des Pfandleih⸗ und 
Lombardgeſchäfts von 8. Braun die 
im Pfandbuche desſelben unter Nr. 
4146 bis 7531 verzeichneten Pfand⸗ 


Kleidungsſtücken, Wäſche, Bet- 
ſchinen, 
Regulatoren, Bildern, Muſik⸗ 
Juſtrumenten u. ſ. w. 


Bourges, 8. März. Durch eine Exploſion in 
der Feuerwerkerſchule wurde ein Mann getödtet und 
3 ſchwer verletzt. 


Danzig, 7. März. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenſrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 & per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer e 


. 2 er BE Weizen. Tend t. 
Madrid, 8. März. Es iſt unrichtig, daß Umfap: 10 en 
Spanien am Sonntag an die Vereinigten Staaten inl. helldunt und weiß. an 
n 77 ellbunlh nnn 
die Forderung der Abberufung des General- Tranſſt ai weiß 150.00 
konſuls Lee in Havanna richtete oder daß es die an. he [en Unt 148 00 
W ni er . 
Athen, 8. ärz. as Geſetz, betreffend die ruſſiſch⸗polniſcher zum Tran it 105,00 
; DE 5 ; ieh, fe „ ]&erjte, große 622 — 692 a REN 144, 
Finanzkontrole und das Abkommen mit den Staat3- „ keeine (615—656 9 r 120,00 
läubigern iſt endgiltig von der Kammer genehmigt Hafer, inländiſcher 132,50 
2 9 “ ird unverzüglich vom Köni genehm Lrbfen, inländ iſchhktMe 140,00 
worden und wird unverzüglich vom Könige vollzogen Tranſit 125.00 
werden. Rübſen, inländiſchhheheeae 220,00 


Waſhington, 8. März. Nach einer Konferenz 
im Weißen Hauſe, an welcher der Marineſekretär 
Long und mehrere hervorragende Mitglieder des 
Kongreſſes theilgenommen hatten, brachte der Vor— 
ſitzende des Ausſchuſſes für die Kredite Cannon im 
Repräſentantenhauſe eine Bill ein, durch welche 
dem Präſidenten der Union zu Zwecken der 
nationalen Vertheidigung 50 Mill. Dollars zur 
Verfügung geſtellt werden. Die Bill wurde dem 


e e 


Danzig, 7. März. Spiritus pro 100 Liter 
A loco bi, 50. nicht contingentirter loco 
41,25 bezahlt. 

Stettin, 7. März. Loco ohne Faß mit 70,00 A 
Konſumſteuer 42,00. 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 7. März Kornzucker excel. von 88 6% 
Rendement 10,10 —10,32. e exel von 75% 
Rendement 7 45 7,90. Nu Gemahlene 


Ausſchuß für die Kredite überwieſen. | uns EN 2312-2350. Mels 1 mit Faß 
Peking, 8. März. Rußland unterhandelt mit 
China wegen der Abtretung von Port Arthur und | Glasgow, ı März. [Schluppreis.] Mixed numbers 


Talienwan warrantes 46 sh 7 d. 


burg geführt. 
als geregelt. 


Die Verhandlungen werden in Peters— —— — 


Man betrachtet die Angelegenheit 


—— 
Börſe und Handel. * ‚eher Waschstf um Kleid 


| | „M. 1.68 Pig. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 6 Meter Sommer-Nouveauté 


Berlin, 8. März, 2 Uhr 25 Min. Nachm. zum Kleid für M. 2. 10 Pfg. 
Börſe: Abgeſchwächt. Cours vom | 7.3. | 8.18. 6 Meter Sommer -Nouveauté 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 103,90 103,90 dop. br. 2. Kl. f. M. 2. 70 Pig 
3½ pCt. " " 5 103,90 103,90 5 te Lod 5 0] f 
3 pct. 5 97,20 97,20 eter Loden, vorzgl. Qual 
37. bet. Preußiſche Conſols 103,90 103,90 dop. br. z. Kl. f. M. 3.90 Pfg. 

(3 L 4 a 
3 5 " 1 5 5 0 Modernste Kleider- u 
37% pet. Oſtpreußi fandbriefe . . 100,50 100,60 
3½ pCt. We ic ee Kick 101,20 | 101,20 Muster R F hl 
Heiter aich e Gold rente . 104,30 104 10 auf Verlangen An grösster Auswahl. 
pCt. Ungariſche Goldrente . 103,70 103,60 i een Oettinger & Co., 
e ue an knoten 170,20 | 170,15 | franco in's Haus. Frankfurt a. M., 
los anknoten - > 2 2 20. 216,70 216,75 Versandthaus 
t. Rumänier von 1890 94,70 94,70 aus. 
1 pet. Serbiſche Goldrente, Ebgeſtemp. 62,20 62,50 Separat-Abtheilung für 
8 pCt. Seatienifhe, Golbrente 5 Sie 94,00 Herrenstoffe: 
isconto⸗Commandit. 204,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 121 — 121,00 Modebilder a rn 3.78. N 
Spiritus 70 loco gratis. Cheviot zum ganzen Anzug 


42.30 Al 


Spiritus 50 loco 62,00 4 


. 07 %% „„ „ „„ 


Bevor Sie Seiden; 
stoffe kaufen, be- 


Königsberg, 8. März, 12 Uhr 53 Min. Mittags ref = 
stellen Sie zumVer- 


(Von Portatius & Gro eidenstoffe 
gleiche die reich - 


Getreide-, Woll Mehl- u. cee seca ft.) ü 
haltige Collection d. Mechan. Seidenstoff. Weberei 


Spiritus pro 10,000 L exel. Faß. 
„Michxl8 & Cie. BERLIN 


Ss nicht e 42,00 A Brieſ 
Br ae a 42.00 Brief 

40, 50 4 Geld Königl. az Hoflieferanten « Leipziger Strasse 43. 

"Deutschlands anönsten 5 * . und Sammete. 


. oo. „ 
. oo 8 2. 8 0. 0 


Sing gemachte Früchte 
in Zuckersalt: 


5 fiehlt billigſt die 
halle 
12 Markt. 


5 Mark) lebenslängliche 


Damus, Rendant a. D. 


To 
$ 
4 


Ende dieſes i Donate steh, ziehe 
ich um nach 
Umzug 

und um mir den 
zu erleichtern, verkaufe 8 von 
heute ab meine Waarenbeſtände 


22 


ir u — 


a 
Majoran Ja, Salpeter, 
weisser Pfeffer, 


Meat-Preserve, Meat-Pre- 
serve-Crystall ıc. 
empfiehlt 
(Wied erverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Bruteier! 


Spiegeln, 


20-20 Prozent 


15 Wache 5 ne 1 Fecher Donnuerſtag, 1 d. Mts., Freitag, den 11. Mürz er; hilliger I r Higher. Von meinen hochfeinen Laugſhan 
Wilhelm Fange Ohm T. — Händler it den 17. d. Mts Vormittags v. 9 Uhr ab: Ich etwähne besonders von 1 cebe Bruteier ab 
Aufgebote: Klempner „ Taſcheuuhren, Gold: u. Silber⸗ ) 


Skadell mit Srangiste Springen 


Der Vorſigende. ſachen ze. 


meiſtbietend gegen Baarzahlung ver- 


E. Reichelt, 


Fiſchervorberg 38. 


Nickelwaaren: 


-Wuſen mit Grube. tiger Su Nickel Kochgeſchirr, rein“ ĩ5ßv 
Maria Röhrich ⸗ Elbing. — A — — — — ſſeigern. Nickel Tafelgeräth, Kaffee⸗ und 
Auguſt Ni mit Amalie Sa 90 Oeffentliche Verſteigerung! Elbing, den 8. an: 1898. Thee. Maschen, Kaffee⸗ und aden, 
Feuerwehrmann Auguſt Brosch nit I Am Mittwoch den 9. d. M Sch Sessel, Thee⸗Serviee. Ferner: Waſch⸗ 
Auguſte Rex. — Maler Bruno Kah⸗ V j 1 Gerichtsvollzieher. maſchinen, Mangeln, Fleiſch⸗ 
lau mit Maria . face werde ich ol N ih, Woll⸗ — —— ee hackmaſchinen, Blumeuntiſche, pro Pfund von 30 0 1 
einem Pfandlokale, oll⸗ 2 = 
a > e e Stempel || tin mir © Gpsthalle Aller Mart. 
[—) z 7 JJV. V 
Sterbefälle: Schuhmacher Guſtav dale, Fi 1 Sopha, 1 Re⸗ 4 Peiſchafte ꝛc. liefert in Metall 2 Waſchgarnituren. er Stellung ſucht, verlange unſere 
Schart T. 5 J. — Kaufmann George Bauer ı ee nebſt T und Kautſchuck, billig, ſauber und 7 m Felbſtkoſten reis 0 „Allgemeine Vakanzen 15 
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Hierdurch erlaube mir einem hochgeehrten Publikum von Elbing und Umgegend die ganz ergebene Mittheilung zu machen, dass ich mit 155 heutigen 
Tage mein im Jahre 1862 gegründetes 


Pelzwaaren-, Hut- u. Mützen-Geschäft f 


an Herrn Eugen Wagner übergeben habe. 
Indem ich für das mir in so reichem Maasse entgegengebrachte Vertrauen bestens danke, bitte ich, dasselbe auch auf meinen Nachfolger gütigst über- 


tragen zu wollen. 
Hochachtungsvoll 


J. Gehrmann. 


4 a ——r5rv5r*˖ [yůœ 


Bezugnehmend auf obige Annonce gestatte mir, einem hochgeehrten Publikum ganz ergebenst mitzutheilen, dass das 


Pelzwaaren-, Hut- u. Mützen-Geschäft 


des Herrn J. Gehrmann, Brück- und Wasserstrassenecke, durch Kauf in meinen Besitz übergegangen ist und ich dasselbe unter der Firma Eugen Wagner, NUR 


J. Gehrmanns Nachfigr. in unveränderter Weise weiterführen werde. 
Durch langjährige Thätigkeit in den ersten Geschäften von Paris und London etc. bin ich im Stande, auch den weitgehendsten Ansprüchen eines ver- 


ehrlichen Publikums zu genügen. 
Indem ich mein mit den grössten Neuheiten der Saison reich assortirtes Lager einem hochgeehrten Publikum bestens empfehle, sichere ich bei billigster 


a Preisnotirung coulanteste Bedienung zu und zeichne 
mit vorzüglicher Hochachtung 


ergebenst 


Eugen Wagner, J. Gehrmanns Nachflgr. 


BEE” Gewerbehaus. "74 


Sonntag. den 13. März 1898: ß © 
Grosses Bockbier fest 
mit Concert. = 

A. Speiser. 


Mö zer, 


1898er Modell, 


Fabrikat erſten Ranges,. 
empfiehlt in großer Auswahl zu billigen Preiſen 


C. 8. Fischer Nacht 


(Inh. W. Gehrmann), 


Heilige Geiſtſtraße 57058. 
6 JFahrunterricht koſtenlos. 
C 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Einem hochgeehrten Publikum die ergebene Mittheilung, daß ich 
am Montag, den 7. d. Mts., im Hauſe 


Innerer Mühlendamm Nr. 33 


cin Materialwaaren- und Vorkostgeschäft 


verbunden mit 


5 “VBier⸗Verlag und Michhandel — 
eröffnet habe. 
3 Bei reeller Bedienung und billigſter Preisnotirung bitte um 
4 
1 
2 


Zu den Einseenungen: 


m Schwarze reinwollene Kleiderstoffe === 


Robe von Mk. 4,50 an bis zu den feinsten Gattungen. 


Weisse und Ivoire reinwollene Kieiderstoffe 


Robe von Mk. 6,00 an. 


Gestickte Batist-Roben 


von Mk. 4,50 bis Mk. 20,00 in grösster Auswahl. 


Joh. Lau. 


Möve-Fahrräder. 
"JOPEAAUE -OH 


gütigen Zuſpruch. Hochachtungsvoll 


G. Liedtke. 


Das e ⸗Inſtitut bon 


N Hp riet empfiehlt ſein 


N graßes Tager 
Fb * Mefall und Bol; 


von 
von den Rei, bis zu den eleganteſten nebſt den dazu paſſenden Ausſtattungen. 


Leichenwagen und Träger 


ſtelle zu e billigen Preiſen und bin im Stande, zu gleicher Zeit 
3 Leichen ohne Verzögerung zu befördern. 


B. Herder, 8 Hinkerflr. 24, i. — 22 = un 


aefchter Waaren 
5 letzter Saiſon. 
Damenmäntel 3 Mi. Kindermäntel 1.30. 
Damenjaquettes 1,50. 
Knrabenanzüge von 2 Nik. an. 
Portierenstoffe Mtr. 48 Pf. 
pelucheteppiche 4,50 Mk. wg 
Einzelne Roben 3 Mk. 

Reste Kleiderstoffe, sehr billig. 
Reſte Handtücher u. Tiſchtücher. Servietten 20 Pf. 
Restcoupons 
von Haustuchen und Creasleinen. 
Glacè-Handschuhe 95 Pf. 
Regeuſhirne 75 Pf. Strümpfe 25 Pf. 


und vieles Andere mehr. 


I ee Kalkan 


Eibinger € Copeten-Berfan- Gerhäft 
Lange Hinterſtr. 32. C. Quintern Zange Hinterſtr. 32. 


Die neuen Tapeten für die Saiſon 1898 
ſind eingetroffen und bieten bei ca. 500 neuen geſchmackvollen Muſtern 
eine überaus reiche Auswahl. 


Die Preiſe find die denkbar billigſten. 
Reste 


vorjähriger Saiſon bis 40 Ro. von einer Parthie werden enorm 
billig ausverkauft. 
Muſterbücher überallhin franco! 
Gleichzeitig ſuche paſſende Geſchäfte in kleineren Städten, welche 
Niederlagen übernehmen wollen. 


X 50 5 ns es OOO000000009000000000000G XIX) 22222 60 s 


Beilage zur Altyreußi 


Elbing, den 9. | März 


Ar. 57. 


— 


| Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 7. März. 


Erſte Berathung der Novelle zum Poſtgeſetz. 

Durch dieſelbe ſoll das Mindeſtgewicht für ge⸗ 
wöhnliche Briefe von 15 auf 20 Gramm erhöht 
und dem Reichskanzler die Ermächtigung ertheilt 
werden, den Geltungsbereich der Ortsbrieftaxe aus⸗ 
zudehnen. Das Poſtregal ſoll auf die Beförderung 
Se Briefe im Ortsverkehr ausgedehnt wer⸗ 
en. ö 

Staatsſekretär v. Podbielski: Der Ausfall, 
der durch die vorgeſchlagenen Erleichterungen in der 
erſten Zeit entſtehen würde, ift auf rund 5 ¼ Mill. 
zu veranſchlagen. Außerdem ſoll ebenfalls auf 
Grund dieſes Geſetzes die Gebühr für Poſtanwei⸗ 
ſungen von geringerem Betrage auf 10 Pfg. herab⸗ 
geſetzt werden. Dies eingeſchloſſen, würde ſich der 
Ausfall auf 7 Millionen beziffern. Es ſind etwa 
700 Orte bereits vorgeſehen, für welche die Porto: 
erleichterung in Kraft treten ſoll. Von den 70 
Privatpoſten, die wir haben, beſtehen 60 erſt ſeit 
1893. Man kann ſich heute der Erkenntniß nicht 
mehr verſchließen, daß die Privatgeſellſchaften ein 
Pfahl im Fleiſche der Poſtverwaltung geworden 
ſind. Bei der Ausdehnung, den der Briefverkehr 
in den großen Städten angenommen hat, liegt keine 
Verſchiedenheit mehr vor zwiſchen dem Ortsverkehr 
und dem Verkehr von Ort zu Ort. Damit recht- 
fertigt ſich auch vollkommen die Ausdehnung des 
Poſtregals. Im Auslande beſteht überall das Re⸗ 
gal auch für den Ortsverkehr. Privatgeſellſchaften 
beſtehen nur für die großen Städte. Weshalb 
ſollen denn gerade die großen Städte ein Vorrecht 
haben? Die Geſammtheit wird dadurch nur geſchä— 
digt, denn die Einnahmen, die den Privatgeſellſchaf⸗ 
ten zufließen, könnten doch der Allgemeinheit zu 
Gute kommen. Nähmen die Geſellſchaften die gleiche 
Belastung auf ſich, welche die Reichspoſt hat, ſo 
würden ſie bei den beſtehenden Tarifen auch nicht 
weiterarbeiten können. Die Privatpoſten ſind nicht 
die Poſten des kleinen Mannes, ſie erleichtern nur 
dem Handel und der Induſtrie ihren Verkehr. 
Alſo nur ein kleiner Theil der Bevölkerung hat 
erheblichen Nutzen von ihnen. Die Poſt dient da— 
gegen der Allgemeinheit. Durch ſteigernde Einnah⸗ 
men allein aber kann ſie in den Stand geſetzt 
werden, auf dem Wege der Tarifherabſetzung weiter 
fortzuſchreiten. Wir verfolgen alſo mit der Maß⸗ 
nahme keineswegs ein rein fiskaliſches Intereſſe. 
Wir gefährden aber auch nicht die Exiſtenz tauſen⸗ 
der von Angeſtellten der Privatgeſellſchaften. Es 
handelt ſich nur um etwas über 2000, und von 
dieſen findet ein großer Theil bei den Privat- 
geſellſchaften überhaupt nur eine vorübergehende 
Beſchäftigung bei geringer Entſchädigung. Die 
Frage, ob ein Entſchädigungsrecht vorliegt, würde 
danach zu beurtheilen ſein, ob den Privatgeſell⸗ 
ſchaften ein wohlerworbenes Recht zur Seite ſteht. 
Ein ſolches Recht beſitzen die Geſellſchaften nicht, 
denn die Beförderung von Ortsbriefen kann Jeder 
übernehmen. Das Reich hat aber unzweifelhaft 
ebenſo gut das Recht, die Beförderung in die Hand 
zu nehmen. Eine Entſchädigung dafür würde nur 
zuzubilligen fein, wenn damit ein Privilegium be⸗ 


Mürchen. 


Roman von F. Arnefeldt. 
24) Nachdruck verboten. 


Leonardo ſeufzte tie ; 
Andenken ſeines Todten ? a 
„Und jetzt, Herr Graf, will ich Abſſch fed an 
men!“ fuhr Wildenow ſich li neh- 
g et : „Verzeihen 
a. 55 wehe thun mußte!“ 

tatt der Antwort ſchloß ihn Leonardo in d 
Arme: „Grüßen Sie Ihre Gemahlin und 159 5 
Sie fie, ob fie ſich entſchließen kann, mich zu ſehen.“ 
„Gewiß, Vetter!“ entgegnete Wildenow, die Um⸗ 
1 erwidernd und die verwandtſchaftliche Anrede 
etonend. 
8 „Darf ich auch kommen?“ fragte del Vaſte. 
1 =: werden viel gut zu machen 1 
dein Händedruck, dann verließ, von Leo— 
An 658 zur Thur geleitet, Graf Wildenow die 

„i luch Giacomo nahm bald darauf Abſchied. 
So leid es ihm that A ö 
er wußte, mit welche den Freund allein zu laſſen, 

n delcher Ungeduld er erwartet ward, 
und er brannte ſelbſt vor Beni g 
und Clelia mit der wunderb gierhe, feiner Mutter 
zu machen. aren Geſchichte bekannt 
XXI. 

„Zürnſt Du mir, Kiliane?“ fragte cr n 
10.0, der mit ſeiner Gattin ee z 
freundlichen, aber recht einfach möblirten Wohn. 
zimmers ſaß, das ſie nebſt einem Schlafzimmer 11 
der Penſion Tellenbach inne hatten. Er war ſoeben 
von ſeinem Beſuch in der Villa Grittano zurückge⸗ 
kehrt und hatte ihr den Selbſtmord des Grafen 
Dinzenzo und von ſeiner Unterredung mit deſſen 
ann berichtet. „Es war mir unmöglich, dem ar- 
Vater caebeugten Grafen Grittand zu ſagen: Ihr 
Nichte wiſſe ein gemeiner Verbrecher, der feiner 

entlich Namen und Vermögen vorenthal⸗ 


ten und eine 8 enn i 
ee 15 „Räuber und Mörder gegen ſi 
bel eh de f uſter vor ſich hin und eutgeg⸗ 
zu der Höhe Deine ich kann mich nicht fo ſchnell 


Bedenke, es war mein chungen aufſchwingen. 
enden, ein ſo bedauer 


mußt! Ich habe ſcho 


ſtand es um das 


Mutter, die ſo entſetzlich 
uswerthes Daſein führen ge- 
n jenen Elenden ſtraflos ent⸗ 


eintreten, 


rührt würde; ein ſolches Privilegium beſteht aber 
nicht. Man könnte alſo eine Entſchädigung 
höchſtens aus Billigkeitsrückſichten zuerkennen, ein 
ſolcher Weg würde aber ſehr bedenklich ſein und 
zu gefährlichen Konſequenzen führen. Und bis jetzt 
iſt der Weg meines Wiſſens noch nicht beſchritten 
worden. (Abg. Pahnide: Branntwein— 
ſteuer!) Ich bin nicht Landwirthſchafts⸗ und 
nicht Handelsminiſter, brauche alſo auf dieſen 
Zwiſchenruf nicht zu antworten. Was die Ein⸗ 
ſtellung der bisherigen Beamten der Privatgefell- 
ſchaften bei der Reichspoſt betrifft, ſo wird die 
letztere das weiteſtgehende Entgegenkommen zeigen 
und insbeſondere von der Innehaltung der Alters- 
grenze bei den betreffenden Bewerbern abſehen. 
Alles in Allem bringt die Vorlage der Allgemein- 
heit großen Nutzen, fie beſeitigt dafür nur Vor— 
rechte, welche die großen Städte bis jetzt auf Koſten 
der Allgemeinheit gehabt. Die Einnahmen, die jetzt 
in die Taſchen Einzelner fließen, ſollen dazu 
dienen, die Tarife zu Gunſten der Allgemeinheit 
herabzuſetzen. 

Abg. Dr. Haſſe (nl.): Meine Freunde können 
fich bezüglich der Konſequenzen, welche die Aus⸗ 
dehnung des Poſtregals auf geſchloſſene Briefe haben 
muß, nicht ganz auf den Boden der verbündeten 
Regierungen ſtellen. Die Privatgeſellſchaften haben 
einen großen Umfang angenommen, fie ſtehen durch- 
aus auf geſetzlichem Boden. Jedenfalls dürfte den 
Geſellſchaften aus Billigkeitsgründen eine Entſchädi⸗ 
gung zuzubilligen fern, deren Höhe von einer be— 
ſonderen Kommiſſion feſtzuſetzen ſein würde. Zu 
entſchädigen würden dabei nicht nur die Geſellſchaften 
ſein, ſondern auch die Angeſtellten. Im Intereſſe 
des Publikums, das ſich an die billigen Porto- 
ſätze der Privatgeſellſchaften gewöhnt hat, ſpreche 
ich die Erwartung aus, daß die Portoſätze für den 
Ortsverkehr auch nach weiter hin ermäßigt werden 
möchten. Meine Freunde wünſchen die Verweiſung 
der Vorlage an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern, 
der jedoch die Entſcheidung der ſchwierigen Ent⸗ 
ſchädigungsfrage nicht zu übertragen ſein würde. 

Abg. Graf Bernsdorff-Lauenburg (Reichsp.): 
Manche Geſellſchaften, wie die Berliner Padetfahrt- 
geſellſchaft, werden auch ihre Bedeutung noch be— 
halten, wenn ihnen die Beförderung geſchloſſener 
Briefe verſagt werden würde. Der Betrieb der 
Berliner Geſellſchaft iſt ja auch ſchon verſchiedentlich 
durch Konkurrenzunternehmungen beeinträchtigt wor- 
den, und fie hat dieſe Geſellſchaften ſpäter abfinden 
müſſen. Vor ſolchen Konkurrenten würde die Ge⸗ 
ſellſchaft auch ferner nicht ſicher fein, und dafür 
würde es doch auch keine Entſchädigung geben. 
Demnach hat auch das Reich keine Entſchädigungs⸗ 
pflicht. Dagegen dürfte es der Billigkeit entſprechen, 
daß die Beamten der Geſellſchaft, die entbehrlich 
werden, ſoweit ſie brauchbar ſind, in den Dienſt 
der Reichspoſt übernommen werden. 

Abg. Dr. Rintelen (Zentr.) kann der Aus⸗ 
dehnung des Poſtregals nicht zuſtimmen. Von den 
für dieſelbe geltend gemachten Gründen kann ich 
keinen einzigen als ſtichhaltig anerkennen. Es liegt 
keine Nothwendigkeit einer Ausdehnung des Monopols 
der Reichspoſt vor. Würde die Ausdehnung aber 
ſo könnte ſie nur gegen Entſchädigung 


bleiben?“ 

„Die Rache iſt mein, ſpricht der Herr!“ ſagte 
Ernſt und legte beſchwichtigend die Hand auf ihren 
Arm. „Der Schuldige iſt der irdiſchen Strafe ent- 
ronnen, warum den Unſchuldigen noch ſchwerer 
treffen, als dies ohnehin geſchehen iſt, denn er 
kennt den Zuſammenhang, auch ohne daß ich ihn 
ihm erklärt hätte. Wenn Du ihn geſehen hätteſt —“ 

„Nie! Nie!“ unterbrach ihn Kiliane mit Heftig⸗ 
keit. Graf Wildenow aber ſchüttelte mit leiſem 
Lächeln den Kopf. Er kannte ſeine Frau genug, 
um zu wiſſen, daß ihre in der Leidenſchaft gefaßten 
1 vor der ruhigen Ueberlegung nicht Stand 

ielten. 

„Du haft ihm garnichts von dem Bekenntniß 
geſagt, das jener Elende, deſſen Namen ich nie er- 
fahren ſoll, uns aus Brindiſi geſchickt hat?“ 

„Nein, Kiliane, ich ſagte Dir ſchon, ich brachte 
es nicht übers Herz; jener hat ja die Rache für 
uns übernommen, er hat ebenfalls aus Brindiſi an 
die Kriminalpolizei die Anzeige geſchickt, die den 
Grafen in den Tod getrieben hat.“ 

„Um eines Stockſchlages willen, den er ſo wohl 
verdient hatte. Und ich!“ ſeufzte Kiliane. 

„Du wirſt doch keinen Vergleich zwiſchen Dir 
und dieſem Menſchen ziehen wollen,“ ſagte Ernſt, 
unmuthig die Stirn faltend. „Komm, ſei meine 
gute, einſichtsvolle Kiliane und ſage, daß Du zu— 
frieden mit meiner Handlungsweiſe biſt.“ 

Kiliane verzog den Mund wie ein Kind, das 
abbitten ſoll, dazu aber garnicht recht aufgelegt iſt, 
und antwortete: 

„Du haſt es ſo für Recht befunden und ich 
füge mich, denn nie werde ich mich gegen etwas 
kalftebnen, was Du gethan haſt; aber gut heißen 
Na es noch nicht. Laß mir Zeit. Zu friſch 
unge nt die Wunde, die mir durch dieſe Schilde— 
einen Briefen iſt!“ Sie legte die Hand auf 
bene Blätter 5 unter dem ſich einige beſchrie⸗ 

„So ſollteſt Du ſie u; f 3 
Neuem aufreißen,“ 1 Be 155 

5 0 A Han 
feſthaltend, aber ſie entzog ſie ihm und bat: „Laß 
mich, Ernſt, laß mich, ich weiß am beſten ne ich 
mit mir an Fan.“ | Ä 

Sie zog die Blätter hervor und vertiefte ſich in 
deren Inhalt. Ernſt machte keinen Versuch ie 
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erfolgen. Ich möchte beantragen, die Vorlage der 
mit der Vorberathung der Poſtdampfervorlage be— 
trauten Kommiſſion zu überweiſen. 

Staatsſekretär v. Podbielski kündigt für den 
Fall der Annahme der Vorlage nochmals ausdrück— 
lich eine Herabſetzung der Gebühr für Poſt— 
anweiſungen von kleineren Beträgen als 
unmittelbare Folge an. Dazu bedürfe es keines 
Geſetzes, ſondern einer einfachen Verordnung des 
Reichskanzlers. 

Abg. Fiſchbeck (fr. Vp.): Daß für die Exiſtenz 
der Privatpoſten ein Bedürfniß vorgelegen hat, kaun 
im Ernſte heute nicht mehr beſtritten werden. Ihre 
Bedeutung gerade für den kleinen Mann, dem durch 
die Reklame der großen Waarenhäuſer außerordent— 
lich das Daſein erſchwert wird, wird von dem 
Staatsſekretär ganz unterſchätzt. In Hannover iſt 
durch eine Enquete, bei der 10000 Karten ausge— 
ſandt wurden, feſtgeſtellt, daß die Bevölkerung mit 
den Leiſtungen der Privatanſtalt durchaus zufrieden 
iſt. Von den 10000 Karten ſind 7000 beantwortet 
worden und keine einzige davon ſpricht ſich im gegen— 
theiligen Sinne aus. Daß der Staat alles viel 
beſſer machen werde, als die Privatanſtalten, wird 
man jedenfalls nicht ohne weiteres glauben. Sollte 
die Vorlage angenommen werden, ſo müßte jeden— 
falls eine Entſchädigung für die Beſitzer einerſeits 
und für die Beamten der Privatanſtalten anderer- 
ſeits vorgeſehen werden. Das Richtige aber wäre, 
der Reichstag nähme nur den erſten Theil der Vor- 
lage mit den Portoermäßigungen an, lehnte aber 
die Erweiterung des Poſtregals rundweg ab. 

Abg. Rettich (konſ.): Ich habe im Gegenſatz 
zum Vorredner Namens meiner Freunde deren 
Zuſtimmung zu der ganzen Vorlage zu erklären, 
ob eine Entſchädigung vielleicht aus Billigkeits⸗ 
gründen zu gewähren ſein würde, mag zunächſt in 
der Kommiſſion zu prüfen ſein. Jedenfalls werden 
meine Freunde ohne die Ausdehnung des Poſt— 
regals auf die geſchloſſenen Stadtbriefe nicht für 
die Vorlage ſtimmen können. 

Abg. Wurm (Soz.): Meine Freunde ſtehen den 
vorgeſchlagenen Reformen nicht prinzipiell ablehnend 
gegenüber. Mit der Ausdehnung des Poſtregals 
aus allgemeinen Verkehrsrückſichten würden wir 
ebenfalls einverſtanden ſein, nicht aber mit einem 
ſolchen aus fiskaliſchen Intereſſen. Die Ausfälle, 
die der Staatsſekretär befürchtet, ließen ſich leicht 
vermeiden, wenn das Stadtporto anſtatt auf 5 
gleich auf 3 Pfennig herabgeſetzt werden würde. 
Jedenfalls müſſen die entſchädigt werden, welche 
die Ausdehnung des Poſtregals ſchädigt. Das 
Briefgeheimniß iſt jedenfalls bei den Privatgeſell⸗ 
ſchaften oft beſſer gewahrt geweſen, als manchmal 
bei der Reichspoſt. 

Staatsſekretär v. Podbielski: Dieſe letztere 
Bemerkung muß ich als unbegründet zurückweiſen. 
Mein Vorgänger und ich ſind ſtets bemüht geweſen, 
das Briefgeheimniß unbedingt aufrecht zu erhalten. 

Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Kein Reichstag 
wird die Erweiterung des Poſtregals zugeſtehen 
können, ohne volle Entſchädigung der betreffenden 
Geſellſchaften. Ob dieſe Entſchädigung in baarem 
Gelde erfolgen ſoll, oder ob man ſie ſo ſichert, 


daß man den beſtehenden Geſellſchaften das Fort. 


wiſchen laſſen müſſen, ſoll fie denn ganz ungerächt] ſie zurückzuhalten. 


anſtoßenden Schlafzimmers und zog ſich dahin 
zurück. Auch ihn verlangte es, die empfangenen 
Eindrücke ſtill mit ſich zu verarbeiten. 

Guiſeppo Vanelli hatte ſich Kiliane gegenüber 
als vollkommen ehrlich erwieſen. Von Brindiſi, 
wo er ſich eingeſchifft, hatte ſie am vergangenen 
Tage eine ausführliche Schilderung der Vorgänge 
in der Bieſenthalerſtraße in Berlin erhalten, durch 
die er in den Beſitz der werthvollen Papiere gelangt 
war und Frau von Brenken den Tod gefunden hatte. 

Selbſtverſtändlich ſtellte er ſich als den Ver- 
führten hin, deſſen Noth Graf Vincenzo Grittano 
geſchickt benutzt hatte, um ihn zu ſeinem Werkzeuge 
zu machen. Durch große Verſprechungen verlockt, 
war er nach Deutſchland gereiſt und hatte unter 
der Maske eines italieniſchen Gipsfigurenhändlers 
ſich Frau von Brenken, deren Wohnung und felt- 
ſame Lebensgewohnheiten er alsbald ausgekund— 
ſchaftet, zu nähern gewußt. 

Es war ihm gelungen, das Vertrauen der 
menſchenſcheuen, argwöhniſchen Frau zu gewinnen, 
indem er ſie italieniſch angeredet und ihr geſagt 
hatte, ſie müſſe eine Landsmännin von ihm ſein, 
ſo wie ſie könne nur eine Frau ausſehen, die im 
ſonnigen Süden geboren ſei. Hocherfreut hatte ſie 
ihm ihre Geſchichte erzählt, worauf er ſich erboten, 
mit dem Grafen Grittano für fie zu unterhandeln, 
er kenne den alten Fuchs und wiſſe, wie mit ihm 
verfahren werden müſſe. Dazu müſſe er aber Ein⸗ 
ſicht in die Papiere nehmen. . 

Frau von Brenken hatte ſich ſchwer entſchloſſen, 
ihn zu dieſem Zweck in ihre Wohnung kömmen zu 
laſſen, er hatte es aber durchgeſetzt, ſie hatte ihm 
erlaubt, am Abend, wenn alles ſtill im Hauſe war, 
in ihre Wohnung zu kommen. Sogleich bei ſeinem 
erſten Beſuch war es ihm gelungen, einen Abdruck 
vom Schloſſe zu nehmen, wonach er ſich einen Nach— 
ſchlüſſel anfertigen ließ. Er hoffte auf dieſe Weiſe, 
in Abweſenheit der alten Frau in deren Wohnung 
dringen und ſich die koſtbaren Papiere aneignen zu 
können, gewahrte aber bald, daß er ſo nicht zum 
Ziele kommen werde. Frau von Brenken trug ihren 
Schatz beſtändig in einer alten Brieftaſche auf ihrer 
Bruſt und legte dieſe auch während der Nacht nicht 
ab. Nur wenn ſie badete, was ſie regelmäßig in 
der Woche einmal in ihrem Zimmer in einer Bade⸗ 


wanne that, die ſonſt zuſammengeſchoben in der 


hen Zeitung 


Leiſe öffnete er die Thür des 


Nr. 57. 


beſtehen ermöglicht und nur die Bildung neuer 
Geſellſchaften verbieten ſoll, mag der Kommiſſion 

vorbehalten bleiben, ebenſo die Erwägung, in welcher 

Weiſe die Entſchädigung der Angeſtellten erfolgen 

ſoll. In der vorliegenden Form kann die Vorlage 

jedenfalls Annahme nicht finden. 

Abg. Dr. Barth (fr. Vg.): Ich hoffe, die 
Vorlage wird überhaupt nicht zur Annahme ge— 
langen, wenigſtens nicht die Beſtimmung über die 
Erweiterung des Poſtregals. Eine Entſchädigung 


der betroffenen Geſellſchaften müßte jedenfalls ein⸗ 


treten. Gerade im Intereſſe der Reichspoſt ſelbſt 
ſollte die Konkurrenz der Privatgeſellſchaften auf— 
rechterhalten und geſchützt werden. Je leiſtungs— 
fähiger die Konkurrenz wird, umſomehr wird die 
Reichspoſt gezwungen, ihre Pflichten gegen das 
Publikum zu erfüllen. Man befolge alſo den 
Grundſatz: Leben und leben laſſen. N N 

Abg. Zimmermann (Refp.): Die Ausdehnung 
des Poſtregals können wir jedenfalls nicht ohne 
eine ausreichende Entſchädigung der Privatgeſell— 
ſchaften bewilligen. 8 

Abg. Dr. v. Buchka (konſ.) erklärt, daß nach 
ſeiner Anſicht die Privatgeſellſchaften unbedingt ent⸗ 
ſchädigt werden müßten. 

Nächſte Sitzung Dienſtag. (Fortſetzung der Be— 
rathung. Geſetz über die freiwillige Gerichtsbar— 
keit, Geſetz betr. Entſchädigung unſchuldig Ber: 
urtheilter) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 

40. Sitzung vom 7. März 1898. 
Kultusetat. N 
Abg. Knörcke (fr. Vp.) beſchwert ſich über die 

Ausführung des Lehrerbeſoldungsgeſetzes. Es liege 
die Gefahr vor, daß der Minimalſatz, der doch 
nur mit Rückſicht auf die beſonders billigen Orte 
in das Geſetz aufgenommen worden ſei, nicht die 
Ausnahme bleibe, wie man angenommen, ſondern 
Regel werde. 

Abg. Gamp (Reichsp.) bringt die vom früheren 
Unterſtaatsſekretär, jetzigen Kurator der Univerſität 
Bonn beim Jubiläum der landwirthſchaftlichen 
Akademie in Poppelsdorf gehaltene Rede zur 
Sprache, in der er der Landwirthſchaft den Vorwurf 
1 habe, ſie gehe in ihren Anforderungen zu 
weit. 

Miniſter Dr. Boſſe erklärt, daß er nicht in 
der Lage ſei, den Inhalt der Poppelsdorfer Rede 
des Herrn v. Rottenburg zu vertreten. Er hätte 
aber doch gewünſcht, daß die Kritik des Vorredners 
an derſelben etwas weniger ſcharf in der Form 
hervorgetreten wäre. 

Abg. Dr. v. Jazdzewski (Pole) fordert es als 
ein unbeſtrittenes Recht der Eltern polniſcher Kinder, 
dieſen den Unterricht nach ihrem Dafürhalten er- 
theilen zu laſſen. 

Miniſterialdirektor Dr. Kuegler ſtellt in Abrede, 
daß die Regierung der Ertheilung von polniſchem 
Sprachunterricht in den Schulen irgend welche 
Schwierigkeiten bereite. In einzelnen Kreiſen habe 
ſich aber gar kein Bedürfniß für ſolchen Unterricht 
ergeben. Bezüglich des Privatunterrichts müſſe die 


Küche ſtand, legte ſie die Brieftaſche dicht neben 
ſich. Darauf baute Vanelli, der das Leben der 
1 zu einer Art Studium gemacht, ſeinen 

an. ö 

Während Frau von Brenken in der Küche han— 
tirte, um warmes Waſſer zu bereiten, hatte er ſich 
in die Stube geſchlichen und ſich hinter dem Bett 
verborgen. Sobald ſie die Brieftaſche abgelegt und 
ins Bad geſtiegen war, ſtürzte er aus feinem Ver— 
ſteck hervor, wollte ſich der Brieftaſche bemächtigen 
und aus dem Zimmer eilen, aber Frau von Brenken 
ſprang aus der Wanne, warf ein Hemd über und 
ſchrie um Hilfe. Jetzt blieb ihm nichts übrig als 
ihr die Kehle zuzudrücken, als er aber die Hände 
nach ihr ausſtreckte, fiel ſie mit einem heiſeren 
Schrei zu Boden. 

Schreck und Angſt hatten ihr einen Schlagfluß 
zugezogen, der ihren Tod augenblicklich zur Folge 
gehabt haben mußte. Vanelli, der ſich noch über 
eine Stunde im Zimmer aufgehalten und alles 
durchſucht hatte, behauptete wenigſtens, daß ſie ſchon 
ziemlich kalt geweſen, als er feine weiteren Maß— 
regeln getroffen. a 

Er hatte das Badetuch und das Hemd ange— 
zündet, 6 die Petroleumlampe umgeworfen und ſich, 
die Thür mit ſeinem Nachſchlüſſel verſchließend und 
die Brieftaſche mit ſich nehmend, davon gemacht. 
Da das Feuer bei den feſtgeſchloſſenen Fenſtern 
keinen Luftzug bekommen, hatte es nicht, wie er 
gehofft, weiter um ſich gegriffen, und man hatte 
den angekohlten Leichnam gefunden. N 

Trotzdem nirgends ein Verdacht geäußert wurde, 
hatte Vanelli nicht gewagt, direkt von Berlin nach 
Rom zu reiſen, ſondern erſt einige Streifzüge als 
Gipswaarenhändler gemacht. Endlich in Rom an- 
gekommen, hatte er ſich auch nicht ſogleich bei Graf 
Vinzenzo Grittano gemeldet, ſondern ſich verborgen 
gehalten, um erſt Kopien von den Dokumenten au⸗ 
zufertigen. Er wollte zunächſt dieſe au den Grafen 
verkaufen, um ſpäter durch die Originale mehr Geld 
zu erpreſſen, als er ſich aber überzeugt, daß von 
dieſem nichts mehr zu erlangen war, hatte er ſie 
der Tochter der Verſtorbenen verkauft. 5 

Zum Dank für ihre gewiſſenhafte Erfüllung 
der von ihm geſteckten Bedingungen hatte er dieſe 
wahrheitsgetreue Schilderung des Hergangs für ſie 
niedergeſchrieben und dieſelbe in dem Augenblick an 
ſie abgeſandt, wo er ſich auf das Schiff begeben, 


Regierung aber auf Innehaltung der geſetzlichen 
Vorſchriften halten. Vor allem dürfte die Unter⸗ 
haltung von Winkelſchulen nicht geduldet werden, 
die ſich der Staatsaufſicht entziehen. 

Abg. Rickert (fr. Vgg.) fragt wegen der Ab⸗ 
trennung der Medizinalabtheilung vom Kultus- 
miniſterium und Unterſtellung unter das Miniſterium 
des Innern an, ſowie darüber, ob der Miniſter 
mit den im Etat enthaltenen Forderungen zu Schul⸗ 
bauten und zur Unterſtützung leiſtungsſchwacher 
Gemeinden auszukommen gedenke. 

Miniſter Dr. Boſſe bejaht letztere Frage. 
Durch Einſtellung größerer Summen würde man 
nur die Begehrlichkeit der Gemeinden reizen. Ueber 
die Abtrennung der Medizinalabtheilung könne er 
noch nichts mittheilen. 

Abg. Dr. Sattler (nl.) erklärt fi gegen die 
Erweiterung der Ordensniederlaſſungen. 

Abg. Dr. Porſch (Zentr.): Seine Partei werde 
nur diejenigen Kandidaten wählen, die die 
Forderungen des Zentrums anerkennen. 

Abg. Stöcker (wildk.) wünſcht die Errichtung 
einer ſozialpolitiſchen Profeſſur für junge Theologen. 

Abg. Virchow (fr. Vp.) billigt die Lostrennung 
der Medizinalabtheilung. 

Miniſter Dr. Boſſe erklärt, daß für die Orden 
bereits weitgehende Bewegungsfreiheit geſchaffen ſei. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag (Weiterberathung.) 


Von Nah und Fern. 


* Neuß, 7. März. Das Ausſtattungshaus 
Vanender iſt geſtern Abend völlig ausge— 
brannt. Der Schaden wird auf eine Million ge- 
ſchätzt. 

* Mainz, 7. März. Amtlich wird gemeldet: 
Am Sonntag, den 6. März, ſind im Güterzuge 481, 
welcher die Station Guſtavsburg um 7 Uhr 48 Min 
Abends durchfahren hatte, 5 theilweiſe beladene 
Güterwagen auf dem Damme noch vor der Fluth- 
brücke entgleiſt, wodurch beide Geleiſe bis gegen 
3 Uhr Morgens geſperrt waren. Vom Perſonal 
des Zuges iſt dabei Niemand verletzt worden. Die 
Unterſuchung iſt ſofort eingeleitet worden. Die Ur— 
ſache der Entgleiſung iſt noch nicht feſtgeſtellt. 

* Bremen, 7. März. Die Rettungsſtation 
Lohme telegraphirt: Am 6. März wurden von 
der unweit Blandow auf Rügen geſtrandeten, 
mit Kohlen von Emden nach Danzig beſtimmten 
deutſchen Tjalk „Emma“, Kapitän Baake, 3 Per⸗ 
ſonen durch den Raketenapparat der Station ge— 
rettet. 

* Ein geheimnißvoller Selbſtmord. Der 
„Temps“ berichtet über einen geheimnißvollen 
Selbſtmord, der mit der Affaire Dreyfus zuſammen⸗ 
zuhängen ſcheint. Vor etwa vier Monaten machte 
eine junge Pariſer Modiſtin Leontine X. die 
Bekanntſchaft eines Mannes, der ſich ihr als 
Roberty D. vorſtellte und vorgab, in einem Geſchäft 
angeſtellt zu fein. Lèontine Xx. und Roberty D. 
bezogen ein gemeinſames Zimmer in einem Hotel 
der Rue Seĩvres. Bald fielen die ſeltſamen 
Lebensgewohnheiten ihres Geliebten dem jungen 
Mädchen auf. Er ging faſt nur bei Einbruch der 
Nacht aus, machte auch oft kurze Reiſen, über 
deren Ziel er tiefes Schweigen bewahrte und über- 


um Europa für immer zu verlaſſen. Daran, daß 
er ihre Wohnung in Rom und den Namen, den ſie 
jetzt führt, wiſſe, möge ſie erkennen, daß er alle 
ihre Schritte genau beobachtet habe. 

Er gab ihr anheim, von ſeinen Mittheilungen 
jeden ihr beliebigen Gebrauch gegen den Grafen 
Vinzenzo Grittano zu machen, ſei ihr indeß ſchon 
zuvorgekommen, indem er eine Anzeige gegen ihn 
an die Kriminalpolizei geſandt habe. Dieſe Rache 
an einem Mann, der ſich fo ſchäbig und tückiſch 
gegen ihn benommen, habe er ſich nicht verſagen 
können. u 

„Und hat damit nur bewirkt, daß er ſich ſchnell 
jeder irdiſchen Strafe für ſeine Frevelthaten ent⸗ 
zogen hat!“ grollte Kiliane, nachdem ſie die 
Niederſchrift, die ſie übrigens beinahe auswendig 
kannte, wiederum zu Ende geleſen. „Man ſagt, 
ein Menſch, der Hand an ſich legt, müſſe vorher 
Erſchreckliches gelitten haben, und doch, was können 
die Leiden dieſes Mannes gegen die meiner armen 
Mutter geweſen ſein! Begehe ich nicht eine Sünde 
gegen ſie, daß ich mich ſo ſchwach, ſo nachſichtig 
zeige? Soll ſie wirklich ungerecht bleiben? Muß 
nicht das, was an ihr verſchuldet worden, heimge⸗ 
ſucht werden —“ 

Sie unterbrach ſich; es hatte draußen geklopft. 
Eine Dienerin des Penſionats ſteckte den Kopf her- 
ein und meldete, daß eine Dame die Signora zu 
ſprechen wünſchte. 

Kiliane zögerte mit der Antwort. Sie kannte 
Niemand in Rom und war keineswegs in der 
Stimmung, gleichgiltige Perſonen, die mit irgend 
einem Anliegen zu ihr kommen mochten, zu em⸗ 
pfangen. Che fie aber eine Antwort zu geben ver⸗ 
mochte, erſchien in der halb offen gebliebenen Thür 
eine ſchlanke Mädchengeſtalt und eine wohllautende 
Stimme bat: 8 

„Weiſen Sie mich nicht ab; ich bin Clelia del 
Vaſte.“ — N . 

Giacomo del Vaſte war aus der Villa Grittano 
nach dem Hotel Quirinal zurückgekehrt, um der 
ängſtlich harrenden Braut und Schweſter Bericht zu 
erſtatten, hatte ihnen aber nur geſagt: 

„Der Selbſtmord des Grafen Vinzenzo iſt 
Thatſache; kommt mit zur Mutter, dort will ich 
Euch alles erzählen. Die Dinge gehen uns noch 
näher an, als wir geglaubt haben, auch Du, Mari⸗ 
etta, haſt ein Recht darauf, alles zu erfahren.“ 

In der Wohnung der alten Maccheſa berichtete 
er dann den erſtaunt und entſetzt lauſchenden 
Frauen, was er ſchon früher aus Kilianen's Brief 
und was er heute durch den Mund des Grafen 
Jildenow erfahren, und fo viel Mühe er ſich 

'i auch gab, das Verfahren des verſtorbenen 

*in einem milderen Lichte erſcheinen au 

„konnte er doch nicht verhindern, daß tiefe 

uf ihn fielen und feine Erzählung zu 
ren Anklage gegen ihn ward, 


gab ſeiner Freundin regelmäßig zur Beſtreitung des 
Haushalts die nöthigen Geldmittel, ohne daß er 
auf ihre Fragen über die Herkunft des Geldes 
Auskunft ertheilte. Geſtern fand Léontine K., nach 
Hauſe zurückkehrend, ihren Geliebten am Fenſter⸗ 
rahmen erhängt. Ein Polizeikommiſſar wurde ſo⸗ 
fort benachrichtigt und im Hotelzimmer nahm man 
eine Hausſuchung vor, wobei zwar nicht die wahre 
Identität des Selbſtmörders feſtgeſtellt, aber doch 
ſeltſame Papiere entdeckt wurden. Man fand 
lediglich einen mit Anfangsbuchſtaben unterzeichneten 


Brief, worin Roberty D. verſtändigt wird, 
daß er eine Vorladung zu einem der 
Unterſuchungsrichter erhalten werde, die mit 


der Affäre Dreyfus befaßt waren. Der Brief 
fordert Roberty D. auf, allen Fragen des Unter⸗ 
ſuchungsrichters abſolutes Schweigen entgegen- 
zuſetzen. Seine Zukunft hänge von dieſem Schweigen 
ab. Zugleich wurde die Viſitenkarte eines Pariſer 
Arztes beſchlagnahmt, worauf einige Zeilen ge- 
ſchrieben waren, die die gleiche Aufforderung zum 
Schweigen vor dem Unterſuchungsrichter enthalten 
und mittheilen, an welchem Orte Roberty D. Geld⸗ 
mittel erheben könne. Der Kommiſſar konnte 
ferner feſtſtellen, daß Robertey D. am letzten 
24. Dezember nach Brüſſel gereiſt war, wo er mit 
einem Pariſer Journaliſten zuſammengetroffen, ſo— 
wie daß er am 2. März ins Pariſer Kriegs⸗ 
miniſterium gegangen war. Vielerlei Anzeichen 
deuten darauf hin, daß der geheimnißvolle Selbit- 
mörder Roberty Durien identiſch iſt mit Lemercier⸗ 
Picard, der im Anfang der Efterhazy-Affäre ver- 
ſucht hatte, den gefälſchten Otto⸗Brief den Dreyfus⸗ 
Vertheidigern aufzuhängen, um dadurch die echten 
Dokumente, die ſie in Betreff Eſterhazys beſaßen, 
als gefälſcht zu verdächtigen. Damals wurde 
mehrfach die Anſicht geäußert, Lemercier⸗Picard 
ſeiein vom Kriegsminiſterium verwendeter Polizeiſpitzel. 
Nachdem die Dreyfus⸗Vertheidiger die plumpe Fäl⸗ 
ſchung durchſchaut hatten, wandte ſich Lemercier⸗ 
Picard an Rochefort, der auch ſofort hineinfiel und 
den Otto⸗Brief abdruckte, indem er behauptete, das 
Dreyfus⸗Syndikat und insbeſondere Reinach hätte 
dieſes Dokument gefälſcht, um die Schuld Eſter⸗ 
hazys darzuthun. Offenbar war es dem Unter— 
ſuchungsrichter Bertulus gelungen, dieſen Lemercier⸗ 
Picard, der ſeitdem verſchwunden war, in der Per— 
ſon des Roberty Durien zu entdecken und er hatte 
ihn vorgeladen, um die dunklen Intriguen aufzu⸗ 
klären, die ſich hinter dieſer Geſchichte des Otto- 
Briefes verbergen. Darauf erfolgte der Selbſtmord 
des Vorgeladenen. Die „Aurore“ verzeichnet ſogar 
ein Gerücht, wonach der Selbſtmord vielleicht nicht 
ganz ſo freiwillig geweſen ſei, als Selbſtmorde dies 
zu ſein pflegen. 

* Paris, 7. März. Der Eilzug Lhon- 
Vienna iſt Nachts 1 Uhr entgleiſt. Drei 
Beamte der Geſellſchaft und ſieben Reiſende wurden 
verwundet. Sämmtliche Verletzte ſind Franzoſen 
mit Ausnahme eines Reiſenden aus Wien. Ein 
Hilfszug führte die Reiſenden nach Lyon. Die 
Entgleiſung wird einem Schienenbruch zugeſchrieben, 
der, wie gerüchtweiſe verlautet, auf ein Verbrechen 
zurückzuführen iſt. 

* Bombay, 7. März. Die Reibung zwiſchen 
der Stadtverwaltung und der Peſtkommiſſion 


Marietta, die ſtets eine Abneigung gegen den 
alten Grafen Grittano gehabt, ſprach dies in ihrer 
lebhaften, rückhaltloſen Weiſe aus, nun aber erhob 
ſich die Marcheſa und ſagte: N 

„Nicht er allein iſt der Schuldige, wenn er 
auch den größten Theil der Schuld auf ſich ge- 
laden. Die Grittano's nnd die del Vaſte haben 
in gleichem Maße geſündigt, zuletzt noch Du, mein 
Sohn, der den Brief der Dame unbeantwortet ließ, 
und auch ich.“ ö 

„Du, Mutter?“ riefen Sohn und Tochter gleich 
zeitig, während Marietta ſich begnügte, ſie ver⸗ 
wundert anzuſehen. 

„Ja ich,“ wiederholte die Marcheſa, „ein Vor⸗ 
fall, der ſich vor vielen Jahren zutrug und der 
mir ganz aus dem Gedächtniß entſchwunden war, 
gewinnt jetzt Leben und Bedeutung,“ und ſie er⸗ 
zählte die Begegnung, der ſie einſt mit Frau von 
Brenken in Berlin gehabt. 

„Wir hielten die arme Frau für geiſtig geſtört,“ 
fügte ſie hinzu. 

„Nach allem, was ich gehört habe, war ſie das 
auch,“ bemerkte Giacomo, aber die Mutter rief: 

„Mußte ſie nicht den Verſtand verlieren über 
alles, was ſie erlebte? Wäre es nicht unſere Pflicht 
geweſen, zu prüfen, ob nicht doch etwas Wahres 
an ihrer Behauptung ſei? Statt deſſen wieſen wir 
ſie von unſerer Thüre. Wir ſind alle mitſchuldig 
an ihrem elenden Leben, an ihrem entſetzlichen 
Tode!“ 

Sie ſchaute düſter vor ſich hin, da ſank Mart- 
etta zu ihren Füßen nieder, ergriff ihre weiße, 
ſchlanke Hand, drückte fie ehrfurchtsvoll an ihre 
Lippen und ſagte: „Meine edle, meine geliebte 
Mutter, wie erhaben erſcheinen Sie mir, o Gott, 
jetzt erſt weiß ich, was mir zu Theil geworden, 
daß ich mich Ihre Tochter nennen darf.“ 

Die Worte waren in einem fo warmen Ton ge- 
ſprochen, wie Marietta ihn noch nie gegen die 
Marcheſa anzuſchlagen gewagt, ihr ganzes Auf- 
treten von einer Urſprünglichkeit und Herzlichkeit, 
vor denen die Scheidewand, die beide immer noch 
getrennt, in ſich zuſammenſank. Die Marcheſa 
breitete die Arme aus, zog das junge Mädchen an 
ihre Bruſt und flüſterte unter Thräuen: „Meine 
Tochter! Du verſtehſt mich. Jetzt bin ich ruhig. 
Das neue Reis, das dem Stamme der del Vaſte 
aufgepflanzt wird, wird deſſen würdig ſein.“ 

Schnell genug ging ſie aber aus der gehobenen 
Stimmung wieder in die gedrückte über und ſeufzte: 
„Ich freue mich des neuen Reiſes, während ich doch 
trauern muß, daß man ein anderes fo elend ver- 
kommen ließ.“ N 
. Giacomo wollte etwas entgegnen, aber fie ließ 
ihn nicht zu Worte kommen, ſondern fuhr fort: „Es 
war ein del Vaſte, der die erſte Schuld auf ſich 
lud, der die Tochter zwang, ihr Kind zu verlaſſen, 


der die Enkelin verſtieß und verleugnete. Was auch 


* 


hat letzten Sonnabend den höchſten Grad erreicht, 
als die Stadtverwaltung die Zahlungen an die 
Kommiſſion einſtellte. Anweiſungen waren ausge⸗ 
ſtellt in Höhe von 38000 Rupien, während ſich 
nur 4800 auf der Bank befinden. Es wurde eine 
Zuſammenkunft im Palais der Regierung abgehalten, 
um eine Löſung der Frage zu verſuchen, eine zweite 
Zuſammenkunft berief die Korporation. Große Un⸗ 
ruhe herrſcht in Bombay. Die Agitation gegen 
die Peſtmaßregeln nimmt noch zu. Die Kleider⸗ 
händler ſollen die Abſicht haben, die Läden zu 
ſchließen zum Zeichen des Proteſtes gegen das neue 
Peſtreglement, das geeignet ſei, die Empfindlichkeit 
der Hindus zu verletzen. Die Sterbefälle an der. 
Peſt häufen ſich, da die Krankheit bösartiger wird. 

* Kairo, 6. März. Das Quarantäneamt hat 
der egyptiſchen Regierung empfohlen, die Pilger— 
fahrten nach Mekka in dieſem Jahre wegen der 
in Indien herrſchenden Peſt zu verbieten. 


Aus den Probinzen. 


Danzig, 7. März. Eine aufregende Scene 
ſpielte ſich geſtern Nachmittag am Olivaer Thor 
ab. Es war gegen 4 Uhr; ein dichter Strom von 
Spaziergängern bewegte ſich der Allee zu, als plöß- 
lich auf dem Kaſſubiſchen Wege an der linken Allee⸗ 
ſeite in raſender Carrière ein Reiter, wie es ſchien 
ein Offizierburſche, der offenbar die Herrſchaft über 
ſein Pferd verloren hatte, einhergebrauſt kam und 
am Ende der Allee links in die Straße umbiegend 
und das Thor durchjagend ſo ſchuell mitten unter 
den Menſchen erſchien, daß ein Ausweichen nicht 
möglich war und ein älterer Mann wuchtig zu 
Boden geworfen wurde. Aus einer Kopfwunde 
ſtark blutend, wurde derſelbe zur Wache geführt 
und durch einen herbeigeeilten Arzt verbunden. 

Danzig, 6. März. Ein Schulknabe ſpielte 
geſtern auf dem Pfarrhofe mit einem Teſching und 
ſchoß nach andern Knaben nach den Mauern, Dach⸗ 
rinnen und anderen Gegenſtänden. Plötzlich ſank 
der Schulknabe Jünger zu Boden. Eine Kugel 
hatte ihn in die Bruſt getroffen. Schwer verletzt 
wurde J. in die elterliche Wohnung geſchafft. 

Aus dem Danziger Werder, 7. März. Bei 
Ausübung ſeiner Dienſtpflichten wurde geſtern der 
Poſtbote Langkowski aus Käſemark in dem 
N.'ſchen Gaſthauſe daſelbſt von drei anſcheinend 
betrunkenen Männern angefallen. L. erhielt 
Meſſerſtiche an Arm und Schulter, die indeß nach 
ärztlicher Ausſage nicht lebensgefährlich ſein ſollen. 
Die Vagabonden ſind vorläufig im Amtsgefängniß 
internirt. 

Marienburg, 5. März. Die Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung lehnte geſtern den Antrag des 
Magiſtrats ab, den Vertrag mit der Gasanſtalt 
von 1905 ab auf 10 Jahre zu verlängern. — 
Ein Obft- und Gartenbauverein iſt geſtern 
hier gegründet worden. — Der Poſtunterbeamte K. 
von hier iſt heute plötzlich wahnſinnig geworden. 
Er zertrümmerte im Poſtgebäude mehrere Fenſter⸗ 
ſcheiben und mußte gewaltſam nach ſeiner Wohnung 


gebracht werden. 
Graudenz, Der preußiſche Land⸗ 


tagsabgeordnete Sieg (aus dem Kreiſe Culm 


7. März. 


) 
hat ſich bereit erklärt, ein Reichstags⸗Mandat 
ſpäter von den Grittano's geſchah, hätte der Mar⸗ 


cheſa del Vaſte das nicht gethan —“ 

„Es war nicht mein Vater, nicht mein Groß⸗ 
vater, der dieſe Schuld auf ſich lud,“ unterbrach ſie 
Giacomo und athmete erleichtert auf. 

„Das iſt richtig,“ ſtimmte fie zu, „aber gleich- 
viel, was ein del Vaſte thut, das trifft auch 
den Andern. „Einer für Alle“ heißt die Deviſe 
des Hauſes. Ach, und wir können nichts gut 
machen!“ 

„Doch! doch!“ rief Marietta. a , 

„Die unglückliche Maria Grittano iſt todt. 

„Aber ihre Tochter lebt! Sie iſt hier nur 
wenige Straßen von uns entfernt. O, Mutter, 


Mutter, laß mich ſogleich zu ihr gehen!“ bat 
Clelia und ergriff ſtürmiſch die Hände der 
Marcheſe. 


Giacomo hatte Bedenken; einige Aeußerungen 
des Grafen Wildenow hatten in ihm die Be⸗ 
fürchtung erweckt, daß die Gräfin ſich ſehr ablehnend 
gegen Annäherungsverſuche der Familie verhalten 
werde, ſollte er Clelia dem ausſetzen? Und doch 
war ſie von Allen am geeignetſten, die Taube mit 
dem Oelzweige zu ſein. Nach einigem Ueberlegen 
willigte auch die Marcheſa ein und Giacomo ge- 
leitete die Schweſter nach der Wohnung des 
Grafen und der Gräfin von Wildenow, die er von 
dem erſteren erfahren hatte. 

Mehrere Minuten ſtanden die beiden ſchlanken 
Frauengeſtalten einander wortlos gegenüber. Kiliane 
mit verſchränkten Händen, mit düſterer Stirn und 
halb abgewandtem Geſicht, Clelia in der Stellung 
einer Bittenden, die dunklen Augen von Thränen 
verſchleiert. 

„Was wollen Sie von mir?“ fragte die junge 
Frau kalt. 

„Sie als Verwandte begrüßen,“ antwortete, 
ohne ſich durch dieſen Ton irre machen zu laſſen, 
Clelia mit großer Herzlichkeit. . g 

„Sie — nein Dich um Verzeihung bitten für 
alles, was gegen Dich und Deine Mutter geſündigt 
iſt.“ N i 

„Geſchehene Dinge find nicht ungeſchehen zu 
machen,“ entgegnete Kiliane, immer noch hart, ob⸗ 
wohl ſie ihren Groll ſchwinden fühlte und ange⸗ 
ſichts der lieblichen Mädchengeſtalt, die da ſo 
rührend flehend vor ihr ſtand und jetzt wieder mit 
geſenktem Haupte ſagte: 

„Aus einem alten finſteren Haß und Groll iſt 
alles Unheil, alles Leid erwachſen, was Deiner 
Mutter, was Deinen Großeltern, was Dir geſchehen 
iſt, ſoll uns das nicht eine Mahnung ſein, nicht 
neuen Groll zu vererben? Soll er leben, während 
Alle, die geſündigt haben und die dulden mußten, 
Staub geworden ſind? Kiliane, ſieh, ich kenne ſchon 
Deinen Namen, laß uns ſprechen: „Nicht mitzu⸗ 
haſſen, mitzulieben bin ich da!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


manns K. wurden zwei Knaben 


anzunehmen, wenn ſich alle deutſchen Parteien im 
Reichstagswahlkreiſe Graudenz⸗Strasburg auf ſeine 
Perſon vereinen wollen. Herr Sieg gehört be 
kanntlich der nationalliberalen Partei an. 

Schöneck, 6. März. Seit einiger Zeit ſind 
hier allerlei Diebſtähle verübt worden, namentlich 
waren die Speicher und Keller der Kaufleute auf⸗ 
geſucht, wo es Naſchwaaren oder Fruchtſaft gab. 
Nunmehr iſt es der Polizei gelungen, als Diebe 
mehrere ſchulpflichtige Knaben zu ermitteln. Die 
Knaben hatten die Gelegenheit abgepaßt, wenn in 
den Speicherthüren die Schlüſſel ſteckten, einen dieſer 


herauszuziehen und ſie dann für einen ſpäteren 


Beſuch zu benutzen. Auf dem Speicher des Kauf- 
abgefaßt. Ein 
ganzes Bund Schlüſſel wurde beſchlagnahmt. 
Thorn, 5. März. Der Poſtſchaffner Peter 
Wawrowski aus Mocker wurde in der geſtrigen 
Sitzung der Strafkammer zu zwei Jahren ſechs 
Monaten Gefänguiß und Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf die Dauer von drei Jahren ver⸗ 
urtheilt, weil er bei der Abſtempelung der Briefe 
eine Anzahl Briefe ſich angeeignet und ihres 
Inhalts im Werthe von 1 bis 5 Mk. beraubt hat. 

Schwetz, 6. März. Uebereinſtimmenden Zeitungs⸗ 
nachrichten zufolge ſoll die Poſtverwaltung die 
Abſicht hegen, weibliches Perfonal einzuſtellen. 
Mit dieſen Nachrichten ſchwer in Einklang zu bringen 
iſt der Beſcheid, welchen eine hieſige junge Dame 
auf eine dahin zielende Eingabe von der Oberpoſt— 
direktion in Danzig erhalten hat. In dieſem Be⸗ 
ſcheide heißt es, daß ſich im diesſeitigen Oberpoft- 
direktionsbezirke keine Gelegenheit zur Beſchäftigung 
der Bewerberin bietet, auch keine Vornotirungen be— 
hufs ſpäterer Beſchäftigung ſtattfinden. 

Culm, 5. März. Wegen Vergehens gegen 
das Seuchengeſetz wurde vom hieſigen Schöffen⸗ 
gericht ein auswärtiger Fleiſcher zu 8 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. Er hatte einem Gutsbeſitzer 
in Liſſewo einen Bullen gebracht, den er ihm ver⸗ 
kaufen wollte. Da ſie nicht einig wurden, ließ der 
Fleiſcher das Thier unverkauft bis zum nächſten 
Tage auf dem Gehöft des Gutsbeſitzers ſtehen. 
Dort brach aber die Maul- und Klauenſeuche aus. 
Dieſes ſuchte der Gutsbeſitzer auszunutzen und 
drückte den Preis. Der Fleiſcher hätte an dem 
Thier bei dem gebotenen Preiſe 35 Mark Schaden 
gemacht, wie er vor Gericht nachwies. Er nahm 
das Thier deshalb, trotz der Sperre, weg, führte 
es aber nicht den Weg, ſondern über Felder. 
Trotzdem der Fleiſcher unbeſtraft war, erhielt er 
die harte Strafe, weil er als Fleiſcher um fo vor— 
ſichtiger hätte ſein müſſen. 

Lyck, 5. März. Ein neuer Induſtriezweig 
ſoll in unſerer Stadt begründet werden. Herr Otto 
Piſſarreck, ein Lycker Kind, hat einen Knopf mit 
einer ſehr einfachen praktiſchen Mechanik erfunden, 
die das Annähen aller Arten von Knöpfen erſetzt. 
Sie beſteht in einer einfachen Oeſe, die am Boden 
befeſtigt iſt, durch Stoff und Futter geſteckt und 
durch einen Schieber in geſchloſſener Lage feſtge— 
halten wird. Ein auf dieſe Weiſe befeſtigter Knopf 
kann jederzeit ohne Beſchädigung des Stoffes abge⸗ 
nommen und erſetzt werden. Die Fabrikation dieſes 
Knopfes ſoll hier in Lyck betrieben werden. 


Von Nah und Fern. 


* Mit der neuen Luein (Spiritus⸗) Be⸗ 
leuchtung finden gegenwärtig Proben im Reichs- 
tagsgebäude ſtatt. Auf Anſuchen einiger Abge⸗ 
ordneten des Zentrums hat der Präſident des 
Reichstages geſtattet, daß von der neu geſchaffenen 
Lucin⸗ (Spiritus⸗) Beleuchtung (Patent Guttmann 
und Dr. Herzfeld u. Beer) einige Lampen in den 
Räumen des Reichstagsgebäudes zur Kenntnißnahme 
für die Reichs- und Landesvertretung aufgeſtell: 
werden. Die neue Verwendung des Spiritus zu 
Beleuchtungszwecken erregte an den beiden erſten 
Abenden der Vorführung das lebhafke Intereſſe 
der zahlreich anweſenden Abgeordneten. Aufgeſtellt 
waren acht Lampen verſchiedener Art und Größe, 
von der kleinſten Stall⸗ oder Hauslaterne von etwa 
½ Kerze bis zur größten Salonlampe von etwa 
50 Kerzen Lichtſtärke. Die Einrichtung der Lampen 
iſt ohne Mitbenutzung von Glühkörpern (Strumpf) 
faſt ebenſo einfach wie die der Petroleumlampen, 
das Lucin iſt kryſtallklar, verbreitet nicht den ge- 
ringſten Geruch und giebt ein ſilberhelles weißes, 
aber nicht ein blendendes Licht. Die Lampen bleiben 
frei von den bekannten Uebelſtänden der Petroleum— 
lampen, indem das Lucin weder ausſchwitzt noch 
Fettflecke macht. Die Lampen funktionirten an den 
erſten beiden Abenden ſämmtlich tadellos. 

* Ueber den Poſtraub in Breslau wird 
noch berichtet: Am Mittwoch Abend forderte der 
17 Jahre alte Holzbildhauer Stehn an einem 
Schalter des Poſtamts X am Matthiasplatz zwei 
Zehnpfennigmarken. Als der Schalterbeamte nach 
dem Heft mit den Marken griff, riß Stehn durch 
das Schalterfenſter zwei Geldſchwingen, von denen 
die eine 8000 Mk. in Papier, die andere etwa 2000 
Mk. in Baar enthielt, an ſich und ſuchte damit 
das Weite. Im Flur wurde ihm die eine der 
Schwingen mit den 8000 Mk. von ſeinen Verfolgern 
entriſſen, mit der andern konnte er bis in die An⸗ 
lagen am Matthiasplatz flüchten, wo ihn ein Zimmer⸗ 
mann feſtnahm. Als der Dieb ſich verloren ſah, 
verſtreute er die 2000 Mk., welche er in der 
Schwinge hatte, in den Anlagen umher. 240 Mk. 
in Gold wurden trotz der Dunkelheit ſofort gefunden. 
Durch Schutzleute wurde der Theil des Platzes, wo 
das Geld verſtreut lag, abgeſperrt, um Unberufene 
fern zu halten. ö A 

* Aus Kiaotſchau ſchreibt ein Mann unjerer 
Beſatzungstruppe: Unſere neue Eroberung wäre, wa 1 
die Lebensmittelpreiſe hier anbetrifft, das Iden 
einer deutſchen Hausfrau. Ein Haſe koſtet 
nach unſerem Gelde 40 Pfg., eine große Gans 20 
Pfg., 1 Schock Eier 20 Pfg., ein großes ausge⸗ 
wachſenes Rind 16 Mk. ꝛc. 
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